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vorred!, lie nlssen, ich verstehe nichts vgn t{usih. Also ich bin
eine höhere Tochter, die Klavierspielen gelernt hat. Miserabel'
haba alrnn auch lrqenaleann aufgegcben. Dar lst tlie vorredle rch
hab Musik schon inlier ganz gerne gehört, und nicht aber ich bin
auch nicht so ei.n Musikfan, dag ich dauernd in a1le Konzert€
geqangen wäre, aber moderne Musik habe ich grauenhaft gefunden'
ictr hatte einen Freund, schon a1s studentin. der war
tlrr"it t.iti:..t, ein sehr bekanlrter Musikkritiker, und der hat nich
ab und zu in Konzelte hitgenonnen, wo auch moderne Musik
aufqeführt wurale, unal ich konnts nur schrecklich finden. ich weiP
daß er nich na1 zu llebern und dann tiauer, ich konnte, es war nir
so gräB1j.ch, es rlar mil peinlich, es ist nir kalt den Rücken
runier gelaufen. Ich konnte nichts sagen dazu, als versteh ich
nicht, was du iladrann findest. Und das ist a\rch so gebliebcn' und
j.ch hab nich dafür auch nie interessiert, und gleich abgedreht'
wenn im Radio was war, und bin dann einmaf, das war inr übrigen
alie Preniere von Nonos Proneteo, und ja hab mir auch qedacht' ich
.rpt" auUi" gehen aus gesellschaftlichen Crünalen, und dachte mir
g,rt, d"u lasie ich jetzt über rnich ergehen, +L löIt halt nicht
ordentfich hin, dann tuts mir auch nicht p{ ünd irgendwie' ich
war sehr gLeich gepackl, das ist ja eine sehr sehr
unkonventlonell isi eio utödes wort aber es ist ja ganz an'lers
a1s al1es andere nit diesen zum Teil ja es ist ja so na wie oennt

"in ai" "o 
mit diesen künstli.chen Apperaten, aus denen Musik

konrnt, . . .

Ui EL ektronik
J: Elektronische Musik, und dann in jeder Ecke sind dann
Instrunente oder Sänger gestanden, elanz andere Art mit
Instlumenten umzugehän' Und vj-e11eicht weil es so and'Ys war' a1s
alles analere habe ich plötzlich so wie ein Umspringbi'ld etwas
erlebt, und hab mir gedacht, ich habs mi'r garnich gedacht,
sondern ich habs so elopfunden, na ltenn du jetzt nichL erwarlest'
dap bestimmte T6ne konmen, wie sie bei Beethoven oder Mozart
kommen, wenn nicht bestimmte Auflösungen von Dissonanzen erwartet
werden, wenn ich nicht das übliche Hörerlebnis erwarte. dann kann
ja vielleicht was anderes kommen, das habe ich so vie'lleicht
;icht qedacht, aber so alars mir zurnute, jetzt hör ich na1 zu, und
zwar nicht in Erwartung. vö11i.g ohne jede Erwartung des
Gewohnten
Erlebnis
sich unge
mich, ein
ganz süd1
so die se
na tür 1i ch

nein erneitert, da9 so etwas entsteht wie eine rund un
e Landschaft, und zwar habe ich dazu phantasiert, eine
j-ch Landschaft. Griechenlanal ode! so etwas, Mittelmeer
Art Lanalschaft, und ich hab auch. das ist zum Teil,

auch teil die Philharmonie natür1j'ch auch so gebaut
t5
Be
wa
1C

i, aber ich hatte auch das Gefüh1 von Bergen, irgendirelche
rge, die so in alen blauen Himmel gehen, unal Abgründe, also es
r-"inu 

".tt 
lebhafte Landschaft. ja ilas waren eigenlich so aie

, und das hat sich erw iesen als ein un emein packendes
ich a .Jthabt, dap ers t e i nma eser Raurn

zur Musik s elber ht en, auBer alap es mir

anz'e Fltlt von Bild n h

sonst e ent 1i ch ure
st nmun n. w ähs nanchmal erl.ebt habe, in meiner eigenen

beha t hat

Lnalyse, wenn ich sehr
bin, weil ich halt sehr

regressiv eigentlich auf der couch qelegen
müde war, und dann so vor ni.ch hin
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phantasiert hab, manchmal auch ich nach ganz gern manch:naI es gib
so zeiten Co11agen, und manchnal wenn ich coLl-agen nach. kann ich
auch in so eine Stimnung kohnen, wo ich überhaupt oicht neh!
plane una denke, sondern wo die Tatsache, irelche Form oder welche
Farbe sich jetzt gerade in dieses Bild hineinFclt, wie von selbst
passiert, und so ähnlich war dieses Erlebni!=\Ich wär sehr
verblüft. erstens daß es inir garnicht langweilig gewesen ist, ich
ganz angeregt und aufgeregt war, ein bischen unangeneh/t war Inir,
daß ich nichts dazu hätte sagen können, ich hab nicht na1 gelrußt,
wie man diese Art des Einsatzes von Instrumenten nennt, und
handelt es sich um ein orchester, und was ist nit elektronische!
Musik, was hat das auf sich, wie macht lnan das, ich hab ni.cht mal
so richtig gesehen, wie das eigentlich produziert wird, also es
erar seh! kotnisch, es waren zurn Teil dann auch sehr merkwürdige
cebrauch von Stim:nen, und Instrutnenten, wo ich auch nicht gerußt
habe, wie man das herstellt, nej.1 a1les anders war, aber ich hab
alr! to ruf rlch beruhan lasesn, weil lch qedacht habe, ias i6t ja
eigentlich ega1, ich bin ja ni"cht Musikhistorikerin, oder
Musiknissenschaftler. ich brauch das ja nicht erklären. rli- und
ilann bin i.h herdierio get4orden, ich hab eigentlich von da an
regle äß19 noderne Musik geh6rt, chne jede Kenntnis, ich hab auch
nie was gelesen. Übrigens wenn ich dann manchmal in der zeitllng
so Kritik gelesen hab, von einen Konzert. das verstebe ich
neistens auch nicht, stört mich eher, übrj.sens stört mich das
sowieso wenn nan al1zu viel erklärt, also lch Dag das auch nicht,
renn rlan elne llozartsynphonie erklert bekonnel , irgendr4ann habe
ich mir dann gedacht, es ist eigentlich v611ig wurscht. ob j.ch
aas verstehe, so wie - das mup ich jetzt schon in
Anführungszeichen setzen, reil eigentlich verst€he ieh Beethoven
unal tlozart auch nichl, im gewissen sinn, nan nuß sich nur
reinfallen 1assen2. vieLleicht,3 und muß so hören, als fiäre es
das erste naL, Das ist mir dann irgendwann dachte ich iri!, bej.
moalerner Musik gelingts [ti"! besser{, als bei klassischer Musik,
wo ich hörqglrohnt bin natürlich5 , so zu hören, a1s wäre es das
erste maufch hab dann einen Komponisten dann kennengelernt, ich
hab den Nänen inzwischen vergessen, er war rnal hier in Berlin

I trnbivaleflz gegenüber den Begriffen,
2Das wi.ederum ist RezeptioDsästhetik des 20. Jahrhundert,

unter aletn Stichirort "Unmittelbarkeit",
3Das "vie11eicht" an di.eser ste11e wäre so ein zei.chen, daB

sie etwas sagt, von dem sie glaubt. dap sie es sagen llruß. obwohf
sie ihrer sache garnicht si.cher ist- "vielleicht" lrären ihr hehr
Mittelbarkeit, also mehr verstehen, mehr Beqriffe doch ganz
recht, alenn vgl- ihre Theorie vom Unbe!.ußte, das Unbeqreifbare
des UnbegriffLichen ist ihr überhaupt ni.cht geheuer.

.Eine gewisse. angestrebte Hörweise: "nan muß" gelingt
besser - d.h. sie nöchte auf eine gewisse weise hören. und
legt es jedesmal in Ronzert auf den versuch an-

ihr
sie

sIch habe das Gefüh1, das sei nachgepl-appert von ihren
Freund. ich kann nir nicht helfelr, denn die Hörgelrohnhe i t en sind
garnicht ihr Problem.



r48
1änqere Zeit. LlnC ,1er hat- (lrirn :-a1 -Jesagt, --i will .ig.rot1jch,
was er komponiert, ga!nicht aufschreibens. alcr)r er hat angst, daF
a1Ies was er an Musik aus sich er1t1äßt, voi1 den ;relrten so
aufgenonnen !rird, daB es zum SchluE so etwas L,i? OhrwürrEr.iird.
Das findet er a1s das allerentsetzlichste. Musik, die 2ur. Chr'wur:r
deg!adj.ert wird. Und das habe lch korrischer Weise gut
verstanden., was er dainit meint, und ich hatte den Eindruc!,_.la1so
ich nein, r'as weiB ich, dle Uovollendete, die kann ich jetzt
schon, die könnte ich singen, den Beginn. weil da gibts auch
Texte inmer dazu, dap man sichs merkt, nicht.? Und das ist für
nich, - das i6t natürlich ein Ohrwurn, inzwischen, die Fünfte von
Beethoven, oder ein paar Sachen, kennt man einfach, kann ich
garnicht heh! so recht was ernpfinden, das ist \rirklich, er frät
recht, vreil ich eben ni.cht besonders nusikalisch, oaler nicht
besonders hörgewohnti oaler qarni.x kelnen besonderen
privilegierten Zugang zur Musik hab, nur so den normalen,
verflacht sich rnir eteras, was ich qut kenne, auch dann schnelL.
Ich krieg da:1n keinen gutelr Zugange mehr, und bei ,.nod.irner Musik
passiert das nicht so LEicht. ZuninCest für picl nlcht. Weil i.h
überhaupt keine Vcrstellung davon hab, wie es ureitergehen könnte.
was :ran bei anCet.r Musik et,en hat. Ihd ich dexke, das ist €in!!
der Gr':1nde, weshalb das irri1..r wieder vcr neuer., !.errr ich gu:
drauf bin, also das braucht schon auch eine bestir,:rte S t ir,ii,ung
dazu, wenn ich nervös geht das nichtlo, dap ich das dann
urunittelbar hören kan[. sozusagen Ton für Ton, ohne alap ich das
Bedürfnis und habr I , i.ch mug es zu einen zusallllnen bringen, und es
7't 9

6Da haben r.irs, es geht ihr urn Syntax, nicht un
Gewohnhei.ten.

,d.h. wenn sie den Text kennt, versteht
Text behindert das Hören, kennt sie den Text
Hören, versteht aber alie Musik nicht.

sie Musik, d. h. der
nicht, kann sie

3Bestätigung der These oben, denn die Hörg!.ohnheit ist in
dj.esen Zusarnnenhang sinnlos .. .

eVermutung a1so. dag unterhalb dessen, was sie hört, noch
et$as anileres zu hören oder zu i.nterpretie!en (hermeneutlsch)
sei, gras eben nur die Spezialisten hölen können. fnsofern ist sie
ein typisches Beispiel ej.ner Schwellenangsthörelio, die sich die
Möglichkeit verbaut des H6rens aus Zwang zum Tiefsinn. Der
Tiefsinn ist aber auch eine typische Eigenart de! deutschen
Husik. und wie man sieht, des deutschen Publiku:is.

r 0Ein weiteres Thena: cestimtnthei.t
Temperierung. Das eine bringt der Hörer
alen Konzertsaal, alas andere erzeugt die

und - ich nenns naI
pardon die Hörer in
Musik.

*r. 1n

tlHier holpert sie ein wenig, hat schwierigkeiten, den Satz
" zusemmenzubrj.ngen" - das ist interessant. vielleicht ist sie io
ihrer Erinnelung, in zustand de! "Losj.gkeit", den auch Nono
anzustreben scheint.



f,lrkt uohittelbarer auf nich. Natürlich alanD auch als Canze!!..
Aber ich habe nicht dieses Gefühl, vorausschauend schon r,a1 ahnen
zu nüssen, ras jetzt an Tonfolgen auf nich zukommtr3. Unal
ateswegen hat mir das nit dem Ohrt{urn schon eingeleuchtet. Ich
mein, ich finde es verrückt, wenn eine! komponiert, und es dann
nicht aufschreibt. Ich v.eip nicht, ob er sich ri.rklich drao hält.
Er behauptet ja- Aber kommt rnir komisch vor- Aber ja gut. Ich hab
vetstanden glaube ich, was er iteint, ein Stück 'reit habe ich es
verstanden.l I

Und wenn ich späler dann ins Konzert gegangen bi.n. also ein
besonders schönes Ko[zert erinner mich von Rihm, aber manche
Komponisten vergesse ich auch immer wie die hei.9en, weil ich
überhaupt keine Bildung hab, ich kann dle garnirgends verorten,
aber alieses KoDzert von Rihm das hat rnir damals besonders auch -
ich weip garnicht, ob nan sagen soll - gefa11en.15 Rommt - ist
schon fast ein konisches Wort, aber gut - sagen wir nal qefa1len.

U: Sie haben sich gut hineinfallen lassen können.

J: Ich hab nich hi.neinfallen lassen können, und es ist es sdtzt
dann so wenns gut geht, eben so einen Bilder ode! natür1ich auch
Geflihlel5, Cefüh1e, die verknüpft sind ttit Bildernr', die Bil,de!
sind ,nanchhal nicht sehr konkret, vielleicht. eher auch Farben,
aber auf jeden Fa11 cefühlsqualitäten, die ich dann schon qenau
benennen könnte,13 Also ich erinner nich an ein Konzert. da wat_
Messiaen war Cas, aber fragen sie nich nicht, was es war, ur.d wa
ich so stark das cefüh1 hatte von einer Todesschwerer t, von sehr
viel schwarz und von sehr viel schweren Dingen, di.e einen
runterziehen, das hätte ich danals glaubc ich in vielen Nüarrcen
sagen können. ich hätte es wahrscheinlich auch sogar noch
unnittelbar danach sagen können, an welchenr T.i1 welche Art von
Schwele aber auch von Aufschwung zwischendurch da war. Aber das

" D,h. ihr
hängt sehr vie 1
anvertraut, daB

cefüh1, daß sie
aamit zusammen,
sie " natür1i ch"

etwas nicht zusamnenbringen muß,
daß sie der Musik sich
etwas "Ganzes" sei.

l.Das verstehen_woI1en ist schon ihr Probfem
konne ich noch ni.cht dahlnter, grie genau es liegt,
Problem.

aber ganz
dieses

13Da könnte sie ja auEerdem gegenüber den
das besser beherrschen, versagen- Das ko:nmt da

spezial.is ten. die
noch hinzu -

1 ! lloher konmt ihre Scheu

I 6 Gefüh1e glaube ich nun

zu sagen: Etwas hat mir gefallen

zun ersten nal.
f Gefüh1e nicht allein, Cefüh1e bekornfien sofort Partlle!. Ist

ei.n Gefüh1 alleio zu gefährIich.
rBDie OefühLsqualitäteo kann sie benennen (da sind sie in

sicherheit) - die Musj-k wi.11 sie nicht benennen, da sie sonst
nicht hören kano.

leN\rn redet sie auch langsamer.
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Cas kar:r: ich vlel rr.ni.qer koJrischer Weise b,.i l.l ä1;sls,,'h.rr I{usrk.
die ich 10 mal nehr gehört hab, naliirlich, cder hundert ll\a1 mphl:,
,obeL Eicher auch noch eine Rolle spielt, daF neine l{utter eine
sehr gute Pianistin erar. so über alen Leidensstatus hinaus. B!i
uns zu Hause s:hr viel ..usiziert worden ist. Und das waren a11es,
das sind Ohrirürner für nich, die ich dann auch noch so mit
bü!ge!lichen Rtimbimr0 verbinde, der mir ein Greuel \^ra!:.

U: Also die eine Uusik, die klassische.
Mozart, Bach und so ireiter, ist für sie
nit Kindheitserinnerungen .. -

im sinne Beethoven,
praktisch schon behangen

U: Ist das dann sie sagten
llenschen an, die das alles

dann sie
können,

,-l: Mit Einengungen, iit selber Klavierüben2r nrüssen natür1ich
auch. Aber ich denke, das da da könnte nan sich davon 1ösen- fch
gl-aube nicht, dap nich alas Bo behLndern würde, ich denke, ,ras
nich hehr behindert. ist liegt schon in mir selbst, in diesen
Erwartungen En bestihnte husikalische llendungen. und schon
Vorauaahnungen, oder sogar schon l{issen, wie sj.e aussehen, und
ich bin sehr schlecht instande mich davon zu 1ösen. Ich neip
schon, daß wirklich nusikalische Menschen das natür:1ich inmer
wieder ganz von neuen hören können,,, Dann auch i:rstande sind,
die Nuancen zu hören, ob das ein claudio Abbado dirigiert, oder
ein Karajan, es liegen daIln Welten dazwischen, für mich ni.ht,
weil ich nicht so hörgewohnt23 bin, odcr nich dann so richt 1ösen
kann dann wiederum von dem, was ich schon i.nnerlich vorauströr.i-

zoEtnas, das sie nicht mag, erhält erstmal pauschal, den
Namen "bürgerlich" - uoil dieses Bürgerliche wird im folgenden.
wenn ich riich recht erlnnere - für einiges zur Verantlrolung
gezogen. Also zun Beispiel das Höhere Töchter Klavierspiel a1s
Medium von Leiden an status aler Höheren Tochler, die es nur in
Bürgertum gibt. Uusi.khören ist aLso Bestandteil eines
Enanzipationsvorgangs.

führen immer diese anderen

J: Das ste11e ich nir vor.

,rWoher weiP sie das. Das ist mir nicht k1ar.

,rDaß aLso die l.tutter seltr gut spielt, sie abar sich als
"unmusikalisch" entdeckt, macht ihr die Freude an Rlavier nicht
leichter. lfas auch die Assoziation nahe 1iegt, das sie nicht
"Leidend" am Klavier ihr Höhere-Töchter-Dasein hätbe fristen
können, weil dieses Terrai.D du!ch die Meisterschaft der ltutter
verstellt war. Jedenfalls rrar die Musik dadurch nicht offen, a1s
eine zu eotdeckende, als selbstspiegel. sondern besetzt. weiL
anilere sie besser verstanden, ihr Unverstand a1s H6rende von
Anfang an desavouierte. Na ja.

23Hörgelrohnt ist für sie ein Begriff der Hörübung, der
schulung im positiven sinn, nicht ein Begriff. der a1s Negatives
das "wahre", das "unnittelbare" H6ren verbaut.
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U: Das scheint ja fast ein bischen Angst zu sein, reiL die
anderen die können das, ...
J: Die können das ja auch. Na, die l<önnen das doch auch.

gibt es diese eratiscLrenu: 1n der
cuthörer,

zeitgenössische Musik, da
ode! Besserhörer nicht.

,l: Das .reiP ich nicht. Es gibt ja wohl auch Guthörcr bei nodern€r
l.lusik. So ist;s ja nicht. l,lein nein. Das denke ich ja nicht, daE
ich darin eine einnalige Person bin, oein ganz und garnicht,
überhaupt nicht. Für nich persön1ich ist es einfach 1ei.:hter,
weil offensichtlich etwas ganz neues anzufangen. A1s alte - ich
wülde garnicht ma1 sagen schlechte - Hörqrewohnhe i t eo abzulegen.
Da war es für mich leichter. neue Hörgewohnhei"len anzunehnen. Und
es gelingt mir nicht, oder nur augenblicksweise di.ese neuen
Hörgewohnheilen auf das Afte zu übertrag€n. Also sich unmiltelbar
beeindrucken zu lasseD. Es klingt imrner alles so blöd, wenn man
über Musik redet. - aber so, daß di,r Tönen unmittelbar ln cinen
eindringen, unmittelbar- Einzeln. oder 'rie iinner rran das sagt,
das kann ich sehr viel schlechter, oder gar kaum, bei.
altgewohnte! Musik. Das gelingt nir irgendnie besser. Das ist
vielleicht eine ganz falsche Arl, l{usik zu hö.en, wenn !s eine
Richtige geben so11te, das weip ich nicht. Aber das ist eine, di.'
für mich gefilhlshaltiger ist. Die aber in mir nehr Gefühle und
Bilder 1os1öst. Alao ich kanD relativ Leicht bei schubert, odet
Mozart ana Essen denken, oder t.as ich morgen kochen {i11, oder
wie lch mein seminar vorbereite. Das qelingt nir bei noderner
Musik oicht so leicht." Ich kann das an mir als Kulisse
vorüberrauschen lassen, klassische ltusik, uod noderne Musik, ja,
regt mich nehr auf. Natür1ich könnte ich es auch. nan kann aflcs
an sich vorüberrauschen lassen, aber es ist nicht so leicht
mögIich. fch wiII das ja nicht, ins Koozert. damit ich ans Kochen
denk. Ich will das ja nlcht':. Es geht jedenfalls ar, nir nj.cht s,)
schneil vorbei. Und qerade !.renns nanchnal weh tut26. Das gibt es

,4D.h. sie kann klassische Musik abschalten. obwohl sie
zugleich behauptet, qua tlörgewohnheit sie praktisch
vorauszuhören. will also sagen, dap die Möglichkeit der
Ralionalisieruns ("Text") däs Eindringen und zulassen der Musik
verhindert, sie deshalb Kapazität frei hat für andele Dinge, die
nicht nit der Musik assozilert sind. Es kann also sehr wohl sein,
- was ja überhaupt nicht erstaunt - daß klassische Musik fü!
andere Hörer komponiert wurde, als eben die zeitgenössischen.

2sTrotzdem ists offenbar hin und wieder passiert. Auch da
steckt etwas dahioter, rorauf ich jetzt gleich nicht komhe.
Ungefähr so: l{enn man ins Konzert geht, hat man es lnit Kunst zu
tun, Kunst heißt tiefere, jedenfalls andersgeartete Bedeutung.
Erhabenes oder Unnittelbares, sehr Tiefes ode! sehr Hohes: eins
jedenfalLs nicht: A11tägliches- Deswegen hat sie ein schlechtes
Cewissen. wenn sie untern Konzert ans Kochen denkt- vielleich!
besteht Nono - in gewisser lleise - mehr aus "Ans -Kochen-Denken" ,

a1s ihr das klar ist-
26Nun ein weiterer interessanter Aspekt.



sch.n Tonfolgen, oder auch wenn Trrstarri1€nte so '"'aaf regdet
verlrendet ilerden, das tut rri:a schon nanchnal a bissl neh. Da
dann die Diskrepanz zu den, was i.ch zu hören erwarte, oder
gewohnt bin, rnanchmal sctloo allzu gr.o9. Als daß ich 1i.h so

ist

U: Was nachen sie rnit so Tönen, die ihflen weh tun.

30"Elinneln" ist ein falsches !{ort und "cefal1en" auch,

,T: was ich damit mach. Also - unerschiedlich denk ich. l,ranchnal
t,if ichs einaach weg, So wie einen Schnerz, den nan schneil
rr,. stecl{t und yerdrängt. fhh. Aber wenns gut geht, dann kann lrair
natür1ich auch solche Dinge integrieren und in si"ch einlassen,
und dann kann sich schon wieder etwas formen.2r feh denke es
tortnen sich sonas ein Aquivalent für cefühIe oder Gefühle, die
sich auch in Bildeln und Farben natürlich, das ist wahrscheinlich
sehr unterschiedlichsß bei verschiedenen Leuten, ausdrücken
können.2 q

U: Sie haben ja nun ilt ihrem Beruf sehr viel tlit l,lenschen zu tun
Unal ihreo Gefühl"s!.elten. Und sie müssen sich - denke ich mir -
sich auch an die cefüh1e erinnern, die ihre Patienten nöqrlicher
lleise haben. verwenden sie da dazu die lrusik möglicher weise als
Brücke, Also uri sich selbst zu erinnern. Das habe ich in den und
alem Ronzert doch gehört.

J: Eher lrenn ich ir. lionzert bin erinner ich nich an di,, Menschen.
Andersrurn nicht. Rann ich mich nicht erir]nern. Aber dag ich ('ler,
Konzert etwas höre, eine Art von Rlangbild. und das erinnert nl.h
an ei.ne Person, kann ein Patient sein oder soDst jenand, nit
irgendei.nen unmittelbaren cefühlsausdruck. Und was das ir, nir
bewirkt hat, man kann ja immer nur, das, was es in einen bevrirkt
hat, füh1en, das kann schon vorkorl1]i,en. Äber noch häufige! erinner
ich mich, ja - erinneln ist fast schon ein falsches llortto, das
ja nicht so eine Gedächtnisleistung3 I ist, aber tauchen auf
erlebte Situationen, die gefühlshaltig sind- Sehr oft schon
Landschaften, Landschaften ist ein gängiges synbol für cefühIc,
und dem bin ich natür1ich auch unterrorfen. Und Farben und

,?Der Begriff der Forh und aler Inteqrration in diese Forn
irerde ich gedanklich ma1 markieren.

23Das Gefüh1 ist _ in Eorn gebracht, a1s Geformtes - etnas
andels als der Schmerz zu aofang. Als Äquivalent etwas
objektives, objektivi.ertes - als Geformtes, sich selbst geformt
Habendes etwas Betrachtbares. aus i\ir heraus in mir seienil - und
alennoch etwas anderes a1s ich.

2ewarum betont sie alie Unterschiedlichkeit so- !lei1 sie
deukt. daF sie aas loup. Unmittelbarkeit und Uoterschiedlichkeit
(sprich Körperkultur und Demok!atie/Individualismus) sind
sicherlich zrei nichtige Pfeiler gegenwä!tiger Rezeptionsästhetik.

31Im Eal1e des Erinnerns konrmt nun die psychologische
Pachsprache ins spieI. die ich a1s Intervielrer natürlich nicht
kenne.
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Berregungen, es sj.nd auch oft Bewegungen3r, sehr oft farbige
Bewequngen.

U: flie ist das nit der Verbindung dieser Musik. das wird auch oft
ererähnt, gerade wenn es um zeitgenössi.sche Musik geht, dag sie
nehr mit den Leben zu tun hat. das wir heute leben. Im cegensatz
zu Mozart, wo tnan immer das auch noch begründen muß, daß auch
Mozart lebendig sei, obwohl- e! schon vor 200 Jahren gestorben
ist. Aber das ist jetzt nicht das Thena. Sondern die Frage ist,
wie verbindet sich zej-tgenössische Musik aus ihler Sicht nit dem
heuti.geo Leben- Oder tut sie das überhaupt.

J: Da nüßte ich vielnehr Renntnisse haben und Dachgedacht haben,
un das sagen zu können. Also ich denke mir, also io den
g1ücklichsten Monenten, wenn ich auch klassische Muslk na1
richtig anhören kann, da habe ich nicht den Eindruck, daß das
nichts rnit meinen Leben zu tun hat. Das kann ich so nicbt sagen.
Ich kann nur inmeHiealer sagen, dap es be j. zeitgenössischer
usik nir leichter fä11t einen Zugang, die Verbindung zwiachen

l{usLk und Leben zu schaffen- fch bin nir da garnicht so sicher,
ob das so stlnnt. Natür1j,ch könnte man jetzt ei-ne Menge ar,
Überfegungen machen. llir!33 und tradiLionslos, und die
Zerrissenheit der nodernen WeLt und ich weiß nicht, ob sowas
hinhaut. Ne a1so, das kommt nir qenauso ein bischen konisch, ich
nag das auch nlcht, wenn man sa€lt, im ersten Satz der Sinf,rnie
1äuten GlockeD und eine schöne friedvolle Landschaft breltet sich
aus, das hilft ni! garnix beirn Husikhören. fch gleub es wüld mlr
garnix hellen, wenn nan nir sagt, in di.esem zeigenössischen
Musikstück kannst alu alie Zerrissenheit der modernen welt sehen,
und der Verkehrslärm tönt, ist nicht die Art rie i.ch l,lusik
ernpfinde. Aber wird schon stinmen.

U: Sie haben in unserem letzten Gespräch - ich komne nun auf Nono
zurück - erzäh1t, daß diese Musik sie sehr daran erinnerte, wie
manche Patienten vor si.ch hin assoziieren, nu! - sagten sie - der
Künstler Nono hat eine Gabe, die ihre Patienten eventuell nicht
haben, und das ist den ganzen eine Form zu gebens.. lJie nehmen
sie denn diese Forn wahr, bei Nono, gerade bei Nono-

J: Das ist wj.rhli,rh schwer. weon ich das s,r gesagt habe, neine
ich das zwar wirklich, aber das z,r er<plizieren, finde ich schc,rl
sehr schwierig. (1ange Pause) Also die freie Assozj.ation der
Patienten, die ist gekennzei.chnet durch einen lfechsel von wie ich
sag maI, ich red ma1 als Psychoanalytikerin, von aus den
Unbelrupten aufsteigenden sozusagen erratischen B1öcken, und
c1ättungen, die sofort das Bewußtsein vornimmt35. Das wird

32Stichr,ro!t: Tanz. Die subli:iierte Variante.

also zuriindest i.hr Sprechen ist33Sie sagt das auch wi.rr -
a11es andere als unmusikalisch,

Gefüh1 und Integratioo. Forlnen steigen auf, tauchen
auf .

35Das ist das psychoanaLytische Modell
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srz!sagen ,rieile: tranalisi.ir:, seh. r:asch, ir Cer raa kann rricht
ununterbrochen aLrs der Unbewuß'en h.:..rrrs linge produzicrin, oder
die weniqsten Menschen können das. Das frrnktioni.rrt xreisiirs
ni.ht. Und ich denke bei einen Rünstler ist dies€r'
ganal, i sierungsDrozeg nicht da. Der hat eine Eähigkeit, viel
stärker sozusagen imner alran zu bleiben sozusagen, mit der
Fingerspj.tze am UnbewuBten zu bleiben, und das ganze nicht zu
banalisieren, und trotzden eine hörbare ode! auch schaubare Fornr
etwag alraus zu nachen. Es geh! ja nun niclit a1s erratisch.r Block
ur::itteibar nun in di.e We1+, hinaus, sonderr ich kanrr das ja nun
1ei.der, ich hab ja nun leiCer garkeine Worte dafür, ras er rLaahl-
Sondern er hat ja sein werkzeug, fnsLrunenter und Harn()nie1.hre
oder was immer es je$,ei1s ist, und die Banalisierung ist es, di€
bei guten Künstlern ausbleibt. Oder nur sehr einwirkt, wird w.h1
auch oft eintreten, aber - ln den !.raFe, in de![ ein KunBtwerk seh!
gut ist, ist dieser Banalisierunqrseffekt rrahrscheinlich zielnlich
gering36, er fügt sich nicht in gängige Klischees, aiso
Patieoten, slebst wenn sie sozusageo eine Entdeckung rachen,
hü1Len das dann schnell wieiler in ein trlischee, weil sie ihnen
zuviel angst nacht. Und ich denke eiri Kitnsti€r braucht das
(lischee nicht, und trotzdetn nacht er etwas alamit, was alie Sache
auch nitteilbar macht für den anderen. Da gibt es best.innte
c.setznäßigkei-t.err, bein Malen oder beim Konponieren, die jd
beachtet werden. Und das denke ich ist der Unterschied. Äiso ddsj-st ein ganz großer Unterschied. A1§o an besteo wo ich ar -:ist.rn
weiB, ist die Sprache, es gibt sehr gute Gedichte von manchen,
nlso nehnen wir maI Ce1an, da ist ES nir innrer sehr unmittelbar,
wie sehr dieser Mann den EingLr an Unbewußten gehabt hat, wie
jedes Wort, jedes BiId, jede Farbe, al1es was er verw-rd,t , drJir
I(lischee entrinnt und trotzden, er hat sein. sprichli!he F.r:',
die ja nitteilbar ist, und nicht i:r.ner gleich verständ1ich, ab,:::
eiqentlich relativ rasch, wenn marl sich nur Sprachklischees
entziehen kann- Und das tun Patienten naLür1ich nichl . Das
Rlischee dänpft die Anqst. Es ist glaub ich soirieso, ein Rünstler
hat weniger Anqst oft alavor, mit unbewu9tem Materialtt in
Berührung zu konmen.

(telefon hat geklingelt )

U: Ja. wir waren bei der Angst stehen qeblieben. Ich kriegs noch
nicht ganz zusanmenr was ich sie a1s nächstes fragen rnöchte, Es
ist praktisch nur eire Richtunq. fch hab jetzt über1egt.
einerseits, sagten sie. nienn ein Patient vor sich hinplappert
ptaktisch. alann verwendet er Klischees, oder dieses fch in diesen
DreiecksmodeLl schreibt ihm vor, Klischees zu verlrenden, um etwas

36Nur den Gedanken einmal nachgehen. ob ihre Angst vor
banalen Assoziation "Kochen" lnit den besonderen vermögen des
Künst1e!s, Banalisierungseffekte zu vermeiden, etwas zu tun
Ist alie - verbotene _ Assoziation "Kochen" aie Wirkung, das
Rlischee einer Regung aus dem Unterbewupten.

ate r
hat.

37Das unbewupte Material - das ist dle Frage, welche
Qualitäten alas hat. Es ist nir nun überhaupt nicht kl.ar. ob Nono
Unberrußtes hitteilen möchte - oder obs eigenartig ge\4endet, nur
das lrittel zurn zweck ist.



zu verdecken, was aus dem Unterbe'ruBtsein konmt. Also da ist
praktisch das Klischee die Form, die Angst zlraeckt. fm andern
Fa11e, wie Nono, saqten sie, ala ist es das Schöne. dap er das
ohne Klischee prakti.sch freilegt, ganz offen 1egt, aber des Eorm
des künstlerischen werkes, aber die Forrn des künstlerischen
l{erkes es ermög1j.cht, es angstfrei zu tun-
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J: Also lch denke, die Forin ist immer auch eine Angstbewältiqung,
aber es ist offenbar, er ist offenbar jemand. der weniger Angst
hat, Künst1cr, denke ich, haben weniger Angst, in ge'riss.l
Situationeo zunindest vor den, w.rs aLrs deI] UnbewuFten kommt. und
finden daher auch adäquate Fornen, die nicht schcn iausenlral
genannt wcrden sind, Cie zitiercn nicht irrrerfort schon
Genanntes, und schon x-ma1 Gehörtes, sonderD haben dann den Mut,
das itann in eine Hitteilung zu gießen, die natürlich eine Form
ist, urld als Pormen si.cher etwas mit AngstbelräItigung zu tun
haben, aber es ist doch riskanter, ras sie hachen, a1s derjenige,
der Unberu9tes in eine x-ma1 gehörte
g j.egt.

oder ja x-na1 geschaute Forrn

U: Die dann diesen beunruhigenden charakter oicht mehr hat.
Beunruhiqend und zugleich bel{ältigend. Wie i.st das denn bei
ihnen, nenn sie das höieo. Dann scheint das ja zugLeich die
Faszination zu sein, ...

J: Das ist die Faszinaion

U: Sie da hineinzustürzen,

J: Das ist die !aszinatioI,|, Lrnd ich CenkE, ineine Sch(ierigkeit
nit klassische! Musik ist, daF ich nicht i(rsLande bin, das ist ja
auch sind ja auch ,fas K1i ... also ich rede .... föschen si:
al1es r^,ieder aus... Aber, wenn etwas schon so oft abgehört ist.
dann kann es im Gebrauch sogar auch schon zu einer Klischee
werden, denke ich- AIso man kann tlozart e;nfach so ver'renden. i1s
Kfischee, und insofer. ist es daon auch nicht i.nLeressatrl. 83 ist
also in gewisser lleise schwieriger, denke ich, Mozart zu hören,
als zei,genössische Musik, weil nan slch ala erst durchrrurschtelil
mup, durch diese x-ma1 gehörten Hü1sen, und auBeldem ist einen
schon erzähtl worden, unal hier hat Mozart eine besonders
schwermütige irgendwas geschaffen, und da dann an seine l{utter,
seine scerbende qedacht, oder weiß der Ruckuck was. und si.ch da
t{ieder duichwinden zu müssen und zurückzufinden z\rn
ursprünglichen Ton oaler Tonfolge, scheint tnir schwieli.ger fast
als etras ganz Neues zu hören, weil es in keiner lfeise noch für
rnich nit einer klischisrten Aussaqe velbunden iat.33 llatirrlich

33Ein wunderbares statenent für das Hören zeitgenössischer
Musik, da es die schwierigkeit, Klassiker zu hören, recht
deutlich benennt, eine schwierigkeit. die sonst allerorten
geleugnet lrird, wei1, würde ich veriruten, das Harmoniesystem, der
Tonfall des Rlassischen für uns heutige nichts beunruhigendes
mehr hat, in ceqenteil, hier dürfen wir uns sicher htähnen - und
zusamnenhanq, harmooischen zusammenhang hören, alen ein
zeitgenössisches Musikstück, zumindest bei Nono. in dem Sinn
lricht anbietet, hier ist Zusanienhanq, oder Nichtzusamnenhang



ist Mozart kej-n Klj.schee,
Orehörtes offensichtlich -
sich dazu machen.

das ist kla!. Aber nan kann of
deswegen diese Ohrwurmthema t i k

tnal s
- für

U: Ich bleib
sagen, Nono
430
bedeutet das
diese Mus ik

jetzt noch bei dem Unterbeerußten, weil - wean sie
gestaltet das in seiner - aut seine t{eise. alann

ja ungekehrt.
praktisch eine

daP
Art

wenn sie seine Musik hören, daß
von Gestaltcharakter bekommt ,

Ja Ja.

esagt §o, iet

U: Eine Art Ges tal tcharak ter für das Unbelrußte. ein Symbol davon
Das hiepe alann doch auch, das a1s Frage, daß das Hören dieser
Musik ihren Begriff oder lhre cestalt, ihre VorsteLLung von
Unterbewußten mitträgt.

J: (Pause) Das llören von Musik, also lnan hat ja keine Vorstellung
vom Unbewußten3e, sondern man spürt Wi.rkungen, die es gibt- Also
\rerln ichs jetzt - nehnen wir inal die Situaticn. wo das.,,ie11eicht
an LahjormäPglsten einem sich sozusagen serviert, das wäre diese
situation auf der Couch, obwohl es natü.1ich sehr viele
Alltaqssituationen gibt. Aber auf der Couch ist ,nan darauf
plogtatuniert, auch nal die Stimme des Unbewußten zu hören. Dann
hat man ja keine'Jorste11ung, daß das irgendein Raum ist, oder -
marr hat ja keine - sondern es es gibt sozusagen nrie esao, narl
könnte sagen, wie elektrische Schläge, man weip es p1ötz1ich, es
ist ein Aha-Erlebnis, es ist rie eirl tiebeserlebnis. wie wenn man
jemanden anschaut, und HHHHH, herkt, der guckt mj.§h auch an, und
e! liebt nich. Oder er ha1, int-I'esse, oder s.,,*asl. AIso so isi es.
ja. Wenn man merkt, das ist es jetzt. Also der Lacan, Cer macht
angeblich, der hat angeblich nirr Therapien gemacht solang. bis er
das gehört hat, d,h, er hat ininer qesagt, er wartet auf le not,
kann ich nir ganz gut vorstellen, obwohl ich nicht finde, daß ran
so Thelapie nachen sc11. Aber er hat gewartet, der hat
wahrscheinlich ein ganz besonderes Gefühl dafür gehabl, dap -
wann alas gekoirnen ist, bei seinen Patienten. Und dann hat er
s

Es qlbt
zt reiehts, die stunde ist zuende. Und das ist so
so etwas, sowohl beim hlnhören, a1s auch bei sich

selbst. Daß nan so - und das }:an11 bei Cer Musik eben au,rh
passieren. Unal irenn man richtig hinhört, passiert das gehäuft,
und sehr konzentriert, natürlich nicht imner. weil erstens kann
man das nicht inner aushalten{1, und ich denke so sind wir nicht
konstruiert42, nanche Menschen besser, manche schlechter. Äber
etwas ähnli.ches ist es schon. Es hat- et,ras für nich gL:neinsar nit

weitgehenal Thema.

seDa hat sie bein ersten cespräch ganz anders getönt.
40 schön, daß sie hier nun gehäuft "Es" sagt.
alDie Unerträgl i.chkeit der Aha-Erlebnisses, di.e

Unerträglichkeit des Unmittelbaren. des die Form dissoziierenalen
UnbewuBten. das durch die Folm der Runst evoziert wiral. ...

12Das t{äre ein Leben in Ekstase.
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der Situation auf der Couch. Und riatürlich karln das auch etwas
etanz anderes sein, also ich war jetzt in der Picassoausstellung-
Da gibts zerei drei BiLder, rrc sowas für mich passleren kann, ich
will überhaupt ned behaupten, das siod seine besten werke- tJeiß
ich garnicht. sowas interessiert nich sowieso neistens nicht.
Sondern da lst in trj.r et!,as angesprungen. Es gibt in mir so einen
Schlag, und das heipt nicht, das ist schöo, und das verstehe ich,
obwohl mit Verständnis hats ilann schon letztlich was zu tun, aber
e9 ist eher. daB in mir etwas aigerührt ttorden i6t, 50 wie ein ja
so wie ein Liebeserlebnis. Oder wie so ein Verständnis, wo ich
dann weiterdenken kann. fch hab dann schon ger.upt, irelche Art von
Erlebnig - r,as das zu tun hat, in den FaI1 nit atem Tod rneiner
Hutter, zuro Beispiel, das ,ar dann schon klar. Abe:: es Har kein
Bild über den Tod. Das war was anderes. fch könnte dann lanqr
darüber nachdenken, warurn gerade dieses Bild, das kann ich. .,der
kann ich auch nicht, muE ich auch nicht. Also ich Cenke, das
passiert auch im nor:r.alen Leben. Es kann aber auch passieren.
lJenn jenand irgendeine AlltagsbeneL kung kanns auch sEin- Aber auf
der Couch passierts an geballtesten. Und wenn man Husik anhört-
oder überhaupt sich mit Kunst beschäftigt, oder versucht, das in
sich eindringen zu lassen, passierts auch gehäuft.

Prof. Jaegi, Seite 2
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J: Si,e
ni cht s

nrüs s en
davon.

inner wieder einblenden. unal sagen, ich verstehe
( lacht )

U: Ja. wie gesagt, im grunale solf es darun gehen, daB inan ganz
geLöhnllche Leute, die rnan in Ronzert trifft, oder sagen wir,
Leute, dj-e einen Brief geschrieben haben an die Redaktion. das
sind ja fast schon lri.eder ungewöhnliche Leute, weil die ein
Manuskript haben wo1Ien. Diese Leute aozusprechen, und sie zu
fraqen, was diese Musik mit ihnen macht, weswegen sie sie
faaziniert, was si.e sich dabei denken, und ja auch walum sie
inmer lriealer hingehen, Das ist ,,, Und ich glaube. dap es da ganz
vielleicht so Typen gibt, vi.elleicht so ähnliche Typen, ich mein
jetzt nicht Karikaturen, sondern wie Cannettis Ohrenzeugen, ich
weip nicht, ob sie dieses Buch kennen oder aliesen Begrriff kennen,
und so ma1 das zu untersuchen. fch weiß es bisher eigentlich von
oienanden, daB es einmal getan worden wäre, einmal ein bischen
genauer - es wird auch dadurch nicht getan werden, weil es iln
essayistischen Bereich bleibt, dazu müßte man dann eine
Systematik entwickeln usw., und das ist bei der vielfalt von
lilenschen. un alie es geht, nicht mögIich.

J: Man kann sich aonähern

U; Dazu fä].lt mir - ja, dieses inmer wieilel Hingehen
Musik, bleiben wi! auch bei Nono, wahrscheinlich wird
erenn ich das richtig sehe - thnen so gehen, daF !re.n
Nonostück aufgeführt wird, dann gehen sie dahin.

zu dieser
es ihnen

ein

J: w€nns irqendwie gteht, und neine Eaulheit unC iiein
Terninkalender und so wej-ter es zulassen, muP ich s.rgerr ja.
übrigens muB ich sagen, da9 ich viehnehr Mühe hab. es im Radio
zu hören, ich nöchte es in Ronzertsaal hören, Ich kann es
schlecht erklären, warumi aber wenn ichs in Radio höre, ist diese
Unnittelbcrkeit des Angesprochenwerdens, und dieser Assoziaticnel
1ängst nicht so gegeben, ila kanns p1ötzlich auch eine Kulisse
weralen, und ich hör garnicht meh! hin. Das ir, Konzert-saa1, aber
fragens nich nicht warun, aber cs ist so. Also vj.e1 nehr a1s
andere ltlusik mup ich zeitgenössische I'lusik auch sehen, und mup in
einem Raurn sein, also das wichtl.ge ist vieLleicht auch der Raun.
DaF es sich iD einen Raun abspielt. Und aaß ich TeiL dieses
Raunes bin. Abe! warun das so j.st, weig ich überhaupt nicht. Ich
neiF nur, daB es so ist. Und desregeo ei11 ich da auch ins
Konzert hingehen, und wi.1I - ja, fast nöchte ich sagen, die Paus.l
gehört auch dazu. Aber das ist, wei.g ich nicht qenau. Aber es
Eehört dazu, daß ich Teil auch dieser Musik räumlictr bin. indelll
ich da sitze, ich bin ja auch ein Resonanzboden dann, und durch
nich velendert sich ja wahrscheinlich auch der K1ang. nicht, ,enn
ich auch akustisch physikalisch das nicht 9anz, aber so ist es ja
wohl auch. frgendel:was (lavon nruB gegeben sej.n, danit nich das so
in di,eser lleise davon anrüllren lassen kann.

übrigens, wenn sie sagen, lfas Aann nachher geschieht. Ich hab
sehr oft dann, wenn ich selbst so über mich nachqedacht hab, rrenn
ich versucht hab, so einen eigenanalytischen Prozeß einzugehen,
hras man ja a1s Therapeut imner wieder soI1te, habe ich nich
080



tatsächlich an an Ding; erlnnert. e{eil- sie vorher gcsdit haben:
bei Pati€nter, {da) ni.ht. ab€r bei rjr s.ibst. Es war- so. fch
hab eine bestirlnte Gefüh].sweIt, elne Gefühlsstr:uktur.
Gefühlsstruktur oder so, sowas im Ronzertsaal haben können,
konnte es nicht benennen. und hab da unter Umständen dran
anküpfend es mir etwas klarer rnachen könneo. !{as das eigentlich
ist, womits zusamrnenhängt, unter Unständen auch zurückverfolgen
it1 frühere zeiten, Kindheit oder so, das gelingt rnir hanchmaL.
Und ganz allgemein jetzt überhaupt diese Fähiqkeit, oder diese
neue Hörtendenz hat mich imrne, sehr erinnert an das, was man
so ieso j.tl der Änalyse erlebt. Wo vieles sich p16t21ich sjch ganz
anders darstellt. Und das ist auch, was )nich inmer jn d,rr i',41i's.
so fasziniert hat, und auch faszi.niert. t{ie p1ötzlich Dinge sich
analers zusanmensetzen.'3 Sich ergeben, aus denr Gewohnten
heraus.{'

U: Bezieht sich das nur auf Gefühle, wenn sie Musik hören, oder
sich an das Hören von Musik erinnern, oder gibt es da auch noch
andere. also weiterleichende Konsequenzen' Erkenntnishaftes, oder

J: In dem Mornent, wo Gefüh1e sich j.n Splache verwandeln, was ich
dann tue, dann haben sie natür1ich auch ganz andere Funktionen,
ned, dann sind sie orientierung, dann führen sie in die
vergangenheit, kotiplettieren eine szene sozusageni eine eigene
bi.ographische szene. dann hat es natürlich geschieht das, was
überhaupt geschieht, wenn man versucht, Gefüh1e i'rgendwie ins so
in - mit Gedanken zu verbinalen. Ich alenke, bei ni! lst alas inmer
sehr stark, dlese Verbindung von Gealanken, Oberlegungen und
cefüh1en. tteniger stark ist daDn so das Bildhafte Erleben. Obrohl
das achon eine Ro11e spiel"t, unnlttelbar Lm Ronzertsaal, aber die
verschtrinden auch ,ieder die Bilder, die lind dann nj-cht so, daF
sie mir tlauern in Cedachtnis bleiben, ich denk nictlt so visuell-

U: was ich oich frage, sie haben vorhin erzählt voD alern Proneteo,
ich lreiB auch nicht wie man genau ihn ausspricht. Ich hab ihn in
übrigen selber auch nicht qehört. Trotzdem sie haben vorhin
erzähIt voD den Landschaften, und aliesen sachen. Diese
Landschaften für sich kann ich mir im Augenlick nicht vorstellen,
dap die so ei.ne - dap die sie so lange beschäftigen. dag das übcr
- Prometeo dauelt ja ziemlich lange. das sind ja 2 Stunden oder
ich weiß nicht wievi.el - das si,e so in Bann versetzt, a11ein. Das
müssen dann auch bestimnte Landschaften seio, ...
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{3Da anknüpfend stenzl, der er1äutert, wie jeder Hörer
seine Musik zusammensetzt, je anders. Aber eben alas Andele
nochverbunden ,nit einen Erkelntni smoment, das plötzlich
hereinbrechende Nu, die pIötzliche Nacktheit, de! Schäuder,
tleilige, wie auch immet.

sich
ist

das

r4Qualitetiver Sprung nach oben, oder vorn,
jedeofalls eine Art von G1ückser fahrung, Init alen
vertraut zu sein, ohne es zu begreifen.

oder nach unten,
Unbekannten



J: In den Fa1I waren die Landschaften schr bestii4meod. nur es war
so als rürale nan wirklich eine lange Wanderunga' machen. Man kano
sich ja auch rundruh drehen, nicbt. Gerade bei diesen Stück, es
passiert hinter eine:l iras, \ro! einen was, Man kann sich ja auch
nur auf diese Ecke sagen !.ir konzentrieren, und das andere 1äpt
man verschr.rimmen. In den FaIl wars wirklich so, das war nun ein
herausgehobenes Hörerlebnis.6, würde ich auch saeren, dap ich das
Gefüh1 gehabt hab, ich geh spazieren. Das kann ich sogar jetzt
noch wiederholen, innerlich. Also, ,r.. Let !+eh mir eittgep!ägF.
ri,r^h al aEe snterschtE
llört, abeF für nich wal das schon eine richti.ge landschaft. mit
Katarakten, und nit kann man dazuphantasieren, dann
wasserfä1fe. ode! so, obwohl ich das nicht uobedingt so. daß ieh
jetzt sagen würde. das klingt wie wasserfal-1, so nicht, aber es
waren solche Bilder warens schon. und da hatte ich schon sehr
stark. aber durch eine Landschaft gehen ist ja immer auch, hat ja
sehr viel zu tun nit wechselnden Gefühlqualitäten, das iraren
schon sehr wechselnde Gefüh1e, aber meine inneren Sifder waren in
die6em Fa11 waren diese sehr he11en, weiten Landschaften, auch
dort wo Berge waren, Katarakte, schluchten, hat das nichts zLr tun
gehabt sagen rrir nit unseren A1pen. es war eine ganz süd1j.che
Landschaft, wo naß auch inmer das Meer irgendwie geahnt hat. So
wai das Gefüh1. Und das hat sich eigentlich über lange zeit 5o
gehalten. Iob rill nicht behaupten, alap es znei stunden es sich
gehaltcn hat. dazrigchen habe ich wEhracheinlich auch aDE Essen
gedrcht, reip ich nicht nebr. Aber dar w.r schon seh ichtig,
wahrscheinlieh !.ei1s das erste Ha1 tar, daF lch licht ert artet
hab, t,le es yeltergehen rird. und nich daher nlcht gelang{eilt
hab.

U: Das scheint mir eine sehr wichtige Beobachtung zu sein. dieses
"Nicht-Erwarten", wie es weitergeht.

,l: Das schien nir auch das wichtigste,

U: D.h. sie hatten das Gefühl, a1s wäre die zeit angehal.ten, oiler

J: A1s hätte ich auch die ve]gangenheit abqestreift. tie zeit
angehalten kann inan vielleicht rri.ht sagen. Sondern die Zeit ganz
unnittelbar auf mich lrirken Lassen, ohne Vergangenheit,
tatsächlich in der Gegenrrart gelebt, nicht in der vergangeDheiL,
nicht in der Zukunft. Ich hab nicht elr{artet. ilaß elwas demnächst
kommt, was ich schon oft gehört hab, also zukunfts -
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rtDas ist natür1ich ein ?reiteres stichwort für Stenzl, was
erstmal nur sagt, dap er "!echt" hat. Analele hören das genauso.
Und vielleicht hat es Nono auch tatsächtj.ch so gehört.

.6Hier wird sehr klar, dap das szenische Element des
Livekonzertes, zualem das inszenierte raumakustische Konzept ales
Kompooi.sten aufging. Man kann übera11 hingucken, wann macht wer
was, usr. Das kann Ablenken von der Frage, *a!um eigentlj.ch da
und do!t alieses und jenes passiert. Möglicherweise ermöglicht
dieses Ablenkunqsnanöver - das im Radio si.ch nicht ereignet _

erst das Hören.



Verqangenheit ist sozusagen ausgeschaltet, und was unmi-ttelba! in
der Gegenwart.? warr das war das Wichige, und das ist
wahrscheinlich. Tn gewisser weise ist das wahrsch.iDli.h ein
naives Hören und auch ein kenntllisloses Hören, der,n .in Renner
z.itgenössischer Musik weiF wahrscheinllch au.h, was kori,yei.
könnte, aber gut, bin ich eben nicht, und von daher war nir das
eben nög1ich. Und ein bischen denke ich, das wahrscheinlich
Leute, die aehr beqabt sind, zun llusik hören, so etras auch immer
wieder eintreten lassen können. DaP sie eine unrittelbar nur
gegenwärtige Hörempfindung haben, die nicht getrübt ist vol1
Vergangenheit und Zukunft. s .

U: Ja, heinen sie denn aus dieser Sicht heraus,
Spezialisten jetzt einnal beiseite, ob Nono das
DaP sie 2 Stunalen diese Gegenwart wahrnehmen-

nirklich die
sozusagen wol1te

U: Nein, nein. 5o genau kenne i.ch Nono auch nicht. Ich weiß. daß
es zwei Nono gibt, den frühen Nono und den späten Nono. Aber das
werden sie inzwischen auch erfahren haben, Eben den Nono. aler
politi.sch sehr motiviert war, i-n Eabriken gegangen ist, ein
Epitaph auf Auschnitz geschrieben hat, und dergleichen mehr. also
sehr engagi-erte Musik geschrieben hat. ich übertrage das jetzt
prakti.sch auf ihr l4ode11, so das Unterwußte der kapitalistischen
Gesellschaft angreifen wo11te. Oder auch in dem Unterbewupten der
sozialer Schicht, die das UnterbewuFte nach atem marxistischen
llode11 irar, närnlich bei den Arbeitern aufwüh1en wollte, nun
aufzusteigen, rege zu werden, und das hat gewandelt, und z9la!
gerade just mit diesem Prometeo. Das ist so iler Umschlag gewesen
von einer lrusik, die sagen rrir dann diese definiti.v politische
Ambition, da qabs immer den scherz den kommunistischen
Komponisten, hin zu einem unpolitisch scheinenden Konponisten.
Prometeo, dann gibt es das Streichquartett, Das Stück, das ich
ihnen vorgespielt habe. carlo Scarpa. Das sinal a11es stücke, die
einen meditati.ven Charakter haben. die von nirgendwoher zu kommen
scheinerr. und nirgendwohin, die da sehr offen sind. Und sozusagen
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.7Ich glaube zur zeitgenössj,schen RezepLionsästhetik gehört
der Begriff der cegenwärtigkeit sosohl zu, unrnittelbarkeit a1s
auch zutn Körpe!1ichen, rreiL der Körpe! nicht denken kann, nur
leidet. unmittelbar zu sein, e!steintnal auch bedeutet, in
allergrögter Nähe, ohne räumlich ode! zeitlich Distanz. DaB damit
nicht die Aufhebung der objektivierung gemeint ist, irar oben
anqesprochen.

.0In aler klassischen Literatur, bis in den Realislrus eliral in
der tnännlichen Phantasie inmer rieder ein Frauenbild gezeichnet,
aas diese Ar! von unmittelbarer Naivität, a1s Gabe der Natur,
wofür Frauen ja dann irnmer stehen, besitzt. Aber auf diese Art
von geschlechtsspezifischen Hören lasse ich rnich jetzt nicht ein.

J: Keine Ahnung, was Nono wollte- Rann ich lrir garnix vorstellen.
Nono ist ja, soweit ich weiß, ein relativ intellektueller
Ronponist. Und ich könnte nir vorstellen, alaF er sich ganz lras
anderes a1s Höre! wünscht- Einer, der viel nehr denkt. Und der
Strukturen auch gedanklich nachvollzieht, könnte ich ni! denhen.
Ich weiß nicht was Nono denkt, wissen sies,



inteotionslos scheinen. Aber ich Qlfaube nicht, daF sie ganz
i.ntentionslos sind. sondern auch das, was sie schildern, diese
Aura, diese Art von Raun absichtfich herstellen, und zwar mit
einem Grund, und znrar um überhaupt an diese Räune 2u erinneln.
Das war eigenltich auch eine Frage. die i.ch hatte- wie ist das
mit diesen REum, dieser Aura, die sie vorhin auch beschrieben
haben.

starkes Er1ebnis.

J: Also ich denke. nit der Musik am neisten, glaube i.ch. Aber es
kann Beqegnungen geben, mit Menschen wo so ethras ähnliches

,.errtBtseht. So a1s wäre un einen herun eine Art von Traum, oder
(Aura./oder so, die tasächlich sich über einen wö1bt, oder so. rn

didie Richtung kanns gegen. Und das kann auch so gehen in aler
Analyse. Also die Analyse in neiner eigenen Analyse habe ich
solcle l,tornente erlebt, e,o mein AnaLytiker und ich in einer - ich
hab damals ittuner gesagt - im Raurnschiff sitzen. so. Aber ich
denke, das lst eine relatlv seltene Art der Begegnung, der
übereinstinmung, dles xahrscheiollch wlrklich eon unbewupt zu
Unberupt koDmunizieren, da3 ist auch in der Analyse sehr selten'
Das glaube ich kottrttrt auch nur vor zrischen l{ann unal fr!u' Also
ich habs jedenfall-s bei gleichgeschl ich hab dann auch bei einer
Analytikerin neine Allalyse fertig gemacht, da ist das nie
vorgekonmen. Ich g1aub, das hat was mit den GeschLecht zu tun'

J: Das ist ein ganz

sie diese Aura Foanders auch, oder nur mit der Musik

U: Einl förmlich erotischen charakter

J: Das hat einen erotischen Charakter, auch wenns überhaupt
nichts mit ner oberflächlichen Eroti"k zu tun hat. aber ich denke
daa hat etwas zu tun damit, dap einer ein Manll ist, unal eine
Erau, daß die zusahhen sind. Aber das hat nichts mir eroiischen
lJorten und Phantasien, oder so zu tun. Überhaupt nicht. Sondern
eher mit diesen Erleuchtungserfebnis, alaß es auch zwischen Mann
und Frau geben kann. Also lrahrscheinlich lrenn ran schwul j'st auch
zwischen lreiß ich nicht genau wie eE dort ist, kann ich,"nir nicht
vorstellen, Aber zwischen Mann und Erau gibts das. Aber so ein
Erlebnis von Aufzucken, Erleuchtung, und das kann noch im
vorfeld, ala braucht noch garnichts sicher, das kann noch qanz
unsicher sein, was daraus wird. Und ich denke, sowas. Da könRte
nans an ehesten vergleichen, daß da ein Raun entsteht. lber alas
rras ich in der Musik, glaube ich, i6t es noch ein biach€n anders,
unal erweiterter, es eriteitert sich lrgendwie mehr, dieses
räunliche und desgaegen möchte ich da auch in Konzertsaal sitzen'

U: Erleuchtung lst ja ein Begliff, de! eher aus dern retigiösen
Umfeld konnt. Hat es das für sie. etwas Reli'giöses.

Ji Nein, garnicht. Also für nich ist das wirklich Aer
unmittelbarste Ausdruck, daß Unbewuptes auftaucht, und eventuell
sich nit einetn analeren trifft'e. Also aliese Konnunikation'
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aeschöne zusamnenfa6sung ' von dort aus kann man entwickeln



Also ich hab eine Schrrester, dj.e ist ganz irdisch, Hat weder nit
Kunst, noch nit Analyse noch irgendwas zu tun, das ist eine
Geschäftsfrau. aber dic kann cedaoken 1esen. Das kann sie
wirklich. Abe! sie kann das nicht wo1len. sie liest sie nur
mancbmal. Die beschreibt das übrigens sehr ähnlich- Die sagt, das
ist r,rie ein schlaq, dann weip sie, was der andere gedacht hat.
Ich bin sicher, dap es stimmt, weil sie bei mir es schon ein paar
na1 mir es gesagt hat, und ich denk, das ist so. Sie kann abera
garnicht rro1Ien, daF das so passiert, una sowas qibts einv
besondere Empfänqlichkeit für eine a[dere Art von Romunikation-
ALso das ist k1ar. daß es sowas gibt. Das ist nichts
übernatürliches, das überhaupt nicht. Das ist nur etwas, das
bisher nicht so üb1ich war, daß das a1le Leute k6nnen.



Frau Prof. Jaegi
000

J: Läuft das Barrd schon.
naja, mit fäf1t ein, da ict! Psychoanalyti.kerin bin, hab.n nein.
Patienten den Auftrag, al1es zu sagen, was ihnen durch den Rcpf
geht. und es gibt natürlich l ner rrieder Zeiten, wc man das
GefühI hat, es geht nir garnichts durch den Kopf, also Pausen
entstehen. Diese Pausen ererden von vieLen Lellten sebr gefürchtet.
ljnd das wi-rd dann auch in:r,er rnit verlegenen cerede gefü11t, odcr
r'ran redet alanr eben über die Änqst vor der Pause, es .rird sehr
schnrer durchzuhalteo. Übriqens auch oft für den Therapeuten. Der
hat auch Angst vor der Pause. Und wenn man sich übe!.1egt, l.las
wiral denn da eigentlich gefürchtet, würde ich sagen, in dieser
Situation, das mag für viele andere Situationen au.:h gelteI], vrird
gefürchtet, daß hier sich UnbewuFtes an die Oberfläche drängt-
DaF hier Dinge, alie eigentlich ia der versenkung gehalten {erden
so11en, Phantasien, cefühle, KörDelenpf indungen, a1lzu rasch
helaufkonrnen, al1zu rasch das BewuBlsein überschwernmen k6nnen.
Uri,: ich denke, das ist nicht nur so in der Psychotherapie, das
nag sEhr häufig auch dann s.ln, wenn nan Angst vor
Gesprächspausen hat. auf einer koiventionelfen Ebene g€hört sich
das irgenCwie nicht, daP nari, we:rs :ran rit jenanden spricht, .jne
zeitlang nichts sagt. Aber die Konvention hat- ja wohl irgendeinen
Sj.nn. Und die Konvention sagt irgendwie nur aus, daß viele Lclile
Angst haben. Es ist also eine Erklärung dafür. Ußd ich denke, da
nags lriederum etwas ähnliches sein, dap ich im Schweigen nit
einen anderen plötzlich Dinge entdecken irürde, die viellei.cht
garnicht so angenehnr wären. oCer vie11e:icht deshalb sehr
beängstigen, 1,rei1 sie zu viel Nähe bedeuten. wcif irgendrefche
Gefüh1e, zärtlich erotische! Art aufbrechen würden, oder auch das
cegenteil. fch denke, Freud hal ja gesagt, das ist ja sein groFer
Satz, aler Hengch ist nicht He!! it! eigenen Haus. Und llerr i![
eigeDen Haus sein t ird üblicher Heise verknüpft nit dem Gefüh1,
alas Zentrun von Planuogen zu sein. lran igt dann Herr über die
eigene Geschichte, über das eigenen Tun, irenn man inherfolt lreip,
ras gerade geEchieht. Das Unbe!.uBte arbeitet so. da9 nan oft
garnicht wei9, r.as gerade geschieht. Es arbeitet 1eise.
unnerklich, langsan, unal erschreckena. Und diese vorstellung, daß
ich nicht nehr Herr im eigenen Eaus bin, sondern da könnte eti{as
konmen, ras rnich erachreckt, was ich galnicht kenne, alas ist es,
was viele Leute zu!ück, vor der Pause eigentlich zurückschrecken
IäFt.
Es qribt noch elne andere Angst, wenn wir sagen, di-- Ängst vcr den
Nichts. naja. l.Iaja, das l,Ii.chts, das is! ja so eine Konstrukt-ion-
Schwer zu sagen, aber'renn wir ixr Bereich der: Psychol.rgie gibi, es
die vorstellung, daB es bestinnte Entwicklungen gibt, ,o :n
fnneren sozusagen sich nichts abspj.elt. Wo U€nschen du..rh
irgendwelche Eehlentwicklungen nicht erlebt haben. dap sie einen
innererL Raun haberr, der gefü11t ist, in den sich elwas abspielt,
was durchaus bewegend sein kann, was kreativ ist, was zeigt.. daß
maü selbst eben ir,it sich etwas anfangen kann. Es gibt Menscherl,
die ni.t si.ch selbst das Gefüh1 haben, in nir ist nichts. Und
dieses Nichts rnup dann gefü11t werden- Durch Drogen, ilurch
Alkoho1, durch ceschwätz, durch a1le Art von süchtigen verhaltcn,
weil sie qroße Angst haben, daß in diesen Nichts sich einfach
zeigt, daF garnichts ist. Aber in Grunde genorlrneil ist Cas
ljallrscheinlich wieder dasselbe, wie das, was ich vorher 1!rsagt
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habe, nahür1ich gibt es das Nichls in Tnneren nichf, sondern es

ist wiederun gerade das kranpfhafte Bemühen nicht das Unbewußte,
nicht auf die stimme dea Unbewußten lauschen zu müasen, sonilern
dj.eses cefüh1, da ist sowieso nichts, und dann mup ich aber auch
ganz schnell etwas tun.
U: wie ist das denn irit dies.in Gefi;hlen. wie st;11t nan sich das
vor. Ist das der Einbruch von etwas Unstrukturiertenr, oCer solrar
meh! noch, von etwas Zeistölerischexr in eine stukturierte
oberfläche?
.,: Ja, das könnte rnan sagen/ das UnbewuFte ist chaoljsch. Das
Unbegrupte iat maplos. Es ist chaotisch, kindisch, lna0los. Iienn es
sozlrsagen rein und ungefiltert hereinbräche über uns, was nie
ganz der FaIl sein kann, weil wir eben so soziatisiert sind. Aber
es herrschen durchaus Ahnungen ilävon in jedem l,lenschen, zun
Beispiel, vas er träumt, i.n den Träumen können wir oft unsere
MaFlosigkeit erleben. Unil ilas kann oft sehr ersch!eckenal sein.
Gott sei tlank vergessen wir die oeisten Träume. Aber lldir,ihe
t::äur.. schaffens ja ins BewuFtsein zu dringen. wir sirid dari,i
häufig sehr verblüfft, was hier a11es sich getan hal. llnd
nanchmal t-rotz a11er Abwehrbewegungen, der Traum unter]i.eg*- ja
auch einer Zensur, komnt doch oft sehr schreckliches zu Tage.
Genauso wild und chaotisch drängt das UtrberuBte zu Tage in iler
Psychose. Der psychotische Mensch l:aItrI unter umständen für dei
andereo ausgesprcchen erschreakend, abstossend bizarr: sej'n ilid
das Erschrecken bezieht sich darauf, daß r'an eine Ahn.rng davorr
hat, daF nan selbst auch eine sol.che welt von Chaos und ,on
Ungeordnetheit in sich birgt. Und es gi.bt noch Menschen, die sind
offensichtlich prädisponiert, nanchhal dieses chaos auch zulassen
zu müssen. Nicht zr.r dürfen, denn es i.st entsetzlich \lnd
erschreckend. Und in diesen bizarren symptomen, wo Ängst, unal
Mord und Todschlag herrscht, und imne! rieder diese Maplosiqkeit,
so !'ie alas Kind naFlos ist, diese üaplosigkeit ist ea, atie uns
erschreckt, und der r,ir eigentlich nicht anheinfallen r{ofIen. Und
die Stille nag fü. viele Leute ej.ne Andeutung davon seirr, alaF nun
vielleicht davon etwas kommen könnte. Und alann entsteht Angst,
und dann entsteht das Bedürfnis, diese stille schnell
wegzumachen. Gibt natürlich Leute, denen das sehr viel weniger
ausmacht, alie nit ihrem UnbelruFlen eher vertraut sind, in Frieden
leben, die Hissen, dap sie betimnte Dinge sehr gut ertragen
können, undl für atie dieses chaos nicht gatlz so elschreckend ist.
cibt ja lreute, alie sehr gut schneigen köDnen. Denen das nichts
ausnacht, Die neditieren. die auch alas, iras in de! Meditation
aufsteigt sozusagen freundlich begrüßen können- Und es sinal aloch
in unserem Kulturkreis seh! wenige Leute, ich denke es j.st auch
ein kultureller Unterschied, da gibts kulturelle Unterschiede'
U: Darauf wo11te ich ger:ade zu sprechen komnen. Eln Rennzeicher.
unserer Kultur lst ja, ich würde es einmal et.{as salopp
bezeichoen, der E!fo1g der Düdelsenaler. Solch=r: Radioprogr.aträe,
auch Fernseherprogranne, die uoulrterbrochen den ?ag über
eingeschaltet sind, die Uu§ik senden, der nan eigentii.ch :1icbL so
zuhören brauch, wenD:ran es tun wü!'de, fände nan sofort- heraus,
daß sie ganz schrecklich ist, da sie im {resentlichen aldraus
besteht. dap Rhythmus gespielt wird, oder was diese Musikmacher
Rhythmus nennen, iri Grunde ist es nur ei'n Takt, der da geschf.lgen
wird. Dann würden sie sagen, dag, das kann:nan aus ihren
Äusführungen schlußfolgern, de, ErfoIg dieser sender darauf
besteht, dap die Leute, die das hören. Angst davor haben, den
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eigenen schrreigen zuhören zu ,nüssen-

Jr fch denke, da ist etnas dran. Es ist die Angst, detl. eigenen
schweigen zuhören zu nüssen. Und das cefüh1, da macht ein analerer
für mich eine Aktivität, zu der ich jetzt selbst qerade nicht im
Stande bin. Da wird !ür mich irgendwie Krach gemacht, da wird für
nich Schweigen durchbrochen. und ich denke, das würde schon ganz
gut hinei.npassen in dieses BiId.
U: wie ist das denn, wovon ich ihnen vorhin erzäh1t habe, bei den
vieleo vielen Regisseuren, die Angst davor haben, PausEn
entstehen zu lassen.
J: Naja, ich denke, die issen, was ihr Publikun wi11, und das
wahrscheinlicb oft z\rm schaden der stücke, würde ich meinen. Ich
könnte mir vorstelLen, es gibt ja auch Regisseure, alie sehr das
Publikum strapazieren. nit Pausen, und das könnte natürlich dazu
führen, aaF viele Leute enpört weggehen.

J: }lena ich Luigi Nono höre, alen ich besonders 1iebe, dann habe
ich das Gefüh1, klingt komisch, aber ich sitze neben der couch
und lasse meine Patienten frei assoziieren. Das hat für mich
etras von der freien Assoziation, des Patienten auf der couch-
Das sind natürlich Bilder, die jeden kommen. die
berufsspezifischen Bilder, aber diese Ait von wenn ich wj-rklich
drinn bin, wenn i.ch nich aern hj.ngeben kann. tlas nein Patient
sagt, tiit der berühhten gleichscherebenden ausmerksankeit, und ich
kann diese Bilder, diese cedanken, I{ortfetzen. cefüh1e, die da
kommen, wenn ein Patient nirklich in diesem Primärprozeß drinn
ist, alann habe ich oft das Gefüh1, gerade bei Luigi Nono, aber
auch bei manchen anderen modernen Romponisten. ich weiF ietzt
nicht genau. ich habe einen bestirxmten ln sinn, ich weiß jclzt
nicht, wer es war. da ist es nir ganz, ganz deutlich gewesen, das
ist eine ähnl-i-ch Art von Erleben für nich- Und natürlich, ich
denke, ist das nicht dasselbe, *as die Patienten sagen. Ein
Künstler kann dann das auch noch io eine Form giepen, die auch
wiederun Angst mildert. Die Forn ist ja auch inmer wieder etras,
was irgendwie dano wieder angstmildernd ist, fch denke, in
noderner Romposition, zu der ich fast nehr Bezug hab, aIs zu
Klassik. kolllmt cLnas davon zurn Ausdruck, urrd ist mir daher sehr
nahe. fch hab !nich etei{undert, ich bin ir.gendwann reingesprungen
in die in ein Herk von Luigi llono, ohne Kenntiisse. Ich hab auch
jetzt nicht viel Kenntnisse- fch war überrascht, v.ie relativ
leicht es tni! qefallen ist, mitzugehen-

die Umgebung aler Pause ist für mich von N6ten, um das zu
verarbeiten, iras vorher qekommen ist. So wie die Palrse, die nein
Patient macht auf der couch nötig sein nag, uin das was vorher
gekonmell ist, in eine Forrn zu bringen. Aber solche Analogien kann
Itan auch wiede! vergessen.



Matthias l{i t tekind
530 seite 1
W: ein beeindruckendes Stück. (bezg1. ltrono) Bei lrer ha! der denngelernt.
U: Jetzt muF ich ...
W: der ist schon älter, nicht.
U: Ja ja, der ist schon ä1ter, der ist auch schon gestorben.
(l,likro näher ran' )

Seine Frau, die er gehei.ratet hat, war eine Schönbergtochter. von
ilaher
tr: (wissend) ahja I

U: .. aber das erklärt eigentl.ich zu alieser Art von Musik
überhaupt oichts. Es wäre noch darauf hinzudeuten auf den Tite1,
a carlo scarpa, archi.tetto, ai suoi infiniti possibili, und da
ist ein Doppelsinn dri.nn, ich g1aub, das hei.Bt einmal seinen
unbegrenzten Möglichkeiten. und seiner nöglichen Unendlichkeit,
genau. UDd das kann man nun genau auf das Tonmaterial beziehen,
diesen Titel, es sind glaube ich nur zwei Noten, letztendlich,
die Vorkohmen, zwei. Noten, Tonhöhenwerte, :nehr oder weniger. un
die krei.st es, und diese beiden Notenwerte werden nun ständig
variiert. Und es kornrnt irntne! etwas vöI1ig anderes dabei heraus,je nachdem wie si-e halt aufgebaut sind. Eine Art von Meditation
um diese Notenlrerte- Wobei das Interessante dabei diese pausen
sind. Einnal das, und das andere ist, das Stück fängt im
Nirqendlro an, eben i.n ilieser Pause, kehrt dahin auch immer *ieder
zurück, unal geht dabei aber nicht irgend!.ohin. D.h. es konht aus
dem Nirgendwo, es versinkt wieder, es kommt aus dem Nirgendwo, es
verslnkt erieder, es gebiert sich praktj.sch stänalig, aber esqebiert sich nicht zu etwas hin. es ist kein drusikalischer
cedanke fornuliert, lrie etria bei einen Beethovenstück, wo nan ein
Thena exponiert, und dann wird das variiert, und dann komnt nan
irgendwohin, zu einer Synthese. Es gibt da keine Synthese. oder

W: Das Architektonische daran finde ich ilaran finde ich das - es
hat etnas sehr kristalfines, obrohl es vom Rlang her etwas
trockenes und dumpfe Geräusche sind. also nicht zum Beispiel , j-ch
erinDere hich an ein Stück von Pierre Boulez zum Beispiel, ro
daon j.nuner so ganz helLe stinnen sinal. zum Beispiel, und (singt),
also wo ganz he1les Ceklister ist, sind das hier (singt) so,ne
dumpfen und trockenen ceräusche, trotzdem hat es sor/.as
kristalllnes,
(Uikro näher )
U: Man kann jetzt- viel darüber erzäh1en, nas das mit der
ästhetischen Entwicklunq von Nono zu tun hat. Vielleicht nur
einmal soviel-, daß er das Planende, wie so11 man saqen, alas
Utopi.en entwicklnde Subjekt, das Vorbereitungen trifft, diese
Utopien durchzusetzen. im Sinne einer historisch dialektisch
historisch voranschreitenden Menschheit, die versucht diesen
Prozep nun zu beschleunigen. oiler erst herbeizuführen, oder so
etwas, ala offensichtlich aufgegeben hat, und nun eher in der
Situation 1iegt, eines Wanderes. de! auf dem Weg ist, aber l.Iicht
auf dem lleg irqendwohin, sondern die Sachen, die ebeo geschehen
am Rande, neben i.hnr sich anschaut, sozusagen absichtslos, und sie
also sie selbst gelten läßt, und nicht als ein Material für etras
anderes. A1s das man es in den Dienst ninnrt. Ich glaube, das ist
da intendiert, und in diesem Zusanmenhang ist auch die pause zu
sehen. Als der Ort von Sti.lle, in deri ich in mir selbst hinein
die nackte Fläche sufbaue, herstelle, auf die ich dann einen
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cegenstand genauso 1 zu 1 plojezieren kann, ohne ihn zu

verändern. So ungefähr kann nan sich das vorstellen, ist die
Flage ob es so geht. aber alas ist ja jetzt nicht das Thena. Es
ist die Erage, ob diese lrusik, die du gerade gehört hast, mit der
Architektur von Scarpa etwas zu tun hat, und da insbesondere, lrie
es sich mit den Pausen verhält.
w: Ja, also ich hab' wenn ich versuche mei.ne Erinnerungen wiedcr
wach zu rufen an das was ich geseheo hab von Scarpa. also nicht
so sehr alie Bücher, sonalern was ich an Archltektur wirkich
gesehen hab, dann hat es kann roan sage4. daß die Architektur
etwas sehr ruhiges hat- Ruhig. nicht so gedacbt, daß dic
Architektur nicht dynanisch wäre, oder spannunslos, aber, rrrofür.
er ja sehr bekannt geworden ist, und was ich von ihr vor a11en,
kenne, die Konfrontation neuer Architekur mit sehr alter
Architekur, also zum Beispiel die Aufgabe ein altes CastellLl$
nutzbar zu machen a1s llluseunsbau. und dementsprechend fehlende
Wände einzufüqen, einel trockenen Boden reinztnnachen, eine
Beleuchtunq reinzunachen, das ist das, was ich am neisten von ibn
erinnere. was ich gesehen hab, da sehr sehr sensj-be1 nit der
Architektur unzugehen. Und da diese Gebäude, mit denen er umgeht
natür1ich, ala sie schon fünfhundert. oder sechshundert Jahre alL
sind, oder wenigsten vierhundert ,fahre a1t sind. hat es imner was
insofern ruhiqes, als es ilttner Eo ein bischen unso was wie so
zwischen Archäoloqie uod auch irgendwie was totes, auch t,enn das
auch sehr schön gemacht ist. oder es ist auch sehr sehr aber es
ist sehr andächtig. Die Sachen, die er nacht, sind sehr ruhig.
ich elinnere rnich an Rinnen in Boden, oder an ilen wänden, $rei1
die wände vielleicht feucht sind. und dann da das Wasser
abgeführt werdeo kann, das sind so sehr ruhige Element-e- Und das
was ich auch erinnerte so als erstes bei dein wort Scarpa, ear
diese Geschichte nit den Goldfischen, daß also i-n einen Inner,hof
wenn ich das richtig erinnere von diesem Castellun i.n Verona sind
coldfischbecken angelegt, geometrische coldfischbecken, d.h. das
basiert glaube ich alles auf vierecken, es sind mehrere solche
vierecke. Becken sagen wir ein na1 eiu Meter, und dje sj-nd
tei"lweise verbunden dulch relativ breite Rechtecke, wo das llasser
relativ flach ist, vielleicht 15 Zentineter, oder so. und
tej.lreise auch dulch ganz dünne KanäIe, so weit ich das erinnere,
wenn alas stimmt, was ich erinnere. Und in diesen Becken schwir Tren
Goldfische, und das verrückte ist, daß normaler weise würalen
Fische das nicht lange aushalten in 20 zentimeter flacheh lfasser
zu schwinmen, weil sich das lfasser zu stark erwärmt. dap der
sauerstoff entireicht. und dann würilen sie ei[fach ersticken, das
Wasser würile auch verfaulen sehr schneIl, und dadurch. dap er
diese tiefen L6cher qemacht hat, also ein rnal. ein lleter und dann
zwei l,Ieter tief, können die coldfi.sche sich sozusagen in aliesen
tiefen Bäsins wiedel erholen, atie schwlmmen dann nanchmal runter,
da ist es kühler, da ist nehr Sauerstoff, und können auf die
weise lange Jahre in diesen Becken leben- Dj-e coldfische. die da
drinnen waren, waren schon relativ groB, und ich vermute ma1, daß
sie da einfach seit Jahlen da lebten. Ich g1aub, ich hab sogar
jemand gefragt. und der mei-nte. die sind da immer drinn. Und die
schwinmen nun dann abe! manchmal a1s ob sie so ei.rlen klei.nen
spaziergang nachen vrürden, schsilrnen sie in diesen ganz flachen
Becken, da wo alas llasser natür1ich auch klar ist, unal nan den
coldfisch richtig sehen kann, und manchmal durch diese Rinnen,
und überkreuzen dann quasi durch die Rinne schwimrnend
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irgendwelche Platten$rege auf den nan gehen kann, und nar gebt

sozusagen auf dies Gebäude zu, und aufeinmal kreuzt sozusagen ein
Coldfisch den Heg, in eine$ celrasser, das sehr altifizielL ist.
aber !,,as alennoch funktional ist. Also man kann überleben i-n dern
Gewässer. Das fand ich zun Beispiel sehr bernelkenswert. Aber .1as
ist schon eher jetzt eine architekturtheoretische Diskussion, dap
a).so Scarpa so eine extretie Sensibifität, und fast ein
Milinetergefummel lRit BetoB, verbindet mit einer Funktionalität.
Zumindest kann man eine ablesen. Ob die griikLich so wichtig ist,
ist noch eine andere Frage. Und diese Goldfische strahlen
naLür1ich auch ihmer eine enolnre Ruhe aus, wenn sie da so langsam
durch diese kleinen Rinnen gleiten, und da auch so in einer
schraube sich da so in das tiefe llas6e! herunterfaLfen lassen, so
im Dreidinensionalen Raum gekrünmt, das sind so die Sachen, die
ich liit Scarpa erst mal so am stärksten verbinde.
U: Dann ist der coldfisch in der: Architektur. mit der nan aloch
sonst verbioilet Steine. Holz, Stahl, Clas, durchweg tote, oder
gestorbene Materialien, und da nun ein Goldfisch - j-sh das die
Pause in de! Architektur, der Raum, der sich aufeinmal aufmacht,
wenn lebendiges sich in diese ansonsten geonetrischen,
ar.tif izieLlen Ungebungen bewegt.
Ich weip. es nicht, ich bin da selbst --.
!l: lle, \.rürde ich nicht sagen. Ich würde die verbindung anders
sehen. Also ein Ooldfisch, der sich da durch so'ne Rinne bewegt.
und heinen weg kreuzt, würde ich eher sagen. erzeugt bei mir eine
andere Art von Geschichte, oder die Erinnerung darao ist eine
andere, garnicht so lebhaft. sehr sonderbar, würale ich sagen.
wäh!end die Erinnerung an Architektur ist für mich a1s Architekt,
lnner eine geomietrische Erinnerung, eine Erinnerunq. die sofort
ilanit korrespondi-ert, ni.e hat er das gemacht. rdie hat der andere
das genacht, wie hätte ich alas genacht, also ein.. Alchitektur
ist ja oft ein Abgleichen r^'ie ist diese Ecke ge1öst, !.ie ist das
ge1öst. und natür1ich in sakralen Räunen oder so. komnt noch eine
ganz andere Stimmung, die sich jetzt garnicht mehr so aus der
Sur.ine iler Details, ob da nun der BodenanschluF gut genacht ist,
sondern sich a11ein aus der großen Raumkonstellation sich ergibt,
und dies hier - in Grunde genonmen ist es eine Art GeschichtE,
kann nran sagen, also die Geschichte zu erzählen, dap ein
Goldfisch da durch diese komischen Becken schwitnnt, ist eine ganz
andere Art von ceschichte, als wenn ich die Geschichte erzäh1e,
wj.e ich !1eine, dap Carlo scarpa dazu gekomnren ist, einen
Eckanschlup so zu machen, und bei wen er das vielleicht gelernt
hat. Da j.st schon die Qualität eine ganz andele. Das Aus den
einen könnte man fast so'ne Rurzgeschichte machen, aus alem
coldfisch. da könnte nan sich auch sofort Menschen vorstelien,
die ,nit dem ras zu tun haben, bei de,n anderen bleibt das eher
Architekturgeschichte. so. da ist für nich alann .ller Unterschi,rd.
Der coldfisch ist sozusagen erzählerische!, odar ja.
u: Aber natür1ich bleibe ich jetzt bei dern lrorient von Pause. Ich
bin ja selbst da am suchen und weip nicht, ob jetzt diese Musik
von Nono nit alen Pausen, ob es ala eine direkte Obertragung gibt
auf die Architektur von Scarpa. Also eine mögliche wäre ja die
von Frei.stellung. Also an die denkt man ja auch. Du hast vorhin
er'rähnt, aie Erinnerung von geonetrischer For(. die man sich ja
auch freiqestellt vorstellen kann, also freigestellt als
abstrakt, ohne Verbindung zu etwas anderem, nun kann man sich so
eine abstrakte gecnetrische Eorri jä a\rch gedreht und ger..endet
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vorstellen, und eine Pause ist dann etwas, in der- alas erstmal
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w: Ja also ich würde, :i,rh köl1nte rir eine sache vorstellen, wo
man mir also wirklich so was sagen kann, gerad,:, auf Carlo scärpa
bezogen. zwei Dinge, das eine ist, ich erzäh1te ja, daß es sich
um sehr alte Gebäude handeLt, ala kann nan sich natürfich einfach
vorstellen. es gibt einen Architekten, und es gibt ein planes
Land, tlittel-a1ter. Der Architekt macht sich, odcr danals eher ein
Hand'rerker. oder ein Bauneister lrahrscheinlich. cedanken, r.acht
P1äne, fornuliert was, auf den P1änen, wie auch imner, dann wird
es realisiert, d-h. das Land ist besetzt, es findet eine
Verän.lerung statt während er baut. So, dann ist dieser Bau
abgeschlossen, und dann passiert eigentlich nichts mehr. ('lann
ziehen da Leute ein, die leben da. aber mit der Architektur
passicrt eigentlich nicht vieI, es sei denn es wird ein Teil da
eingerissen, der Architektur. Dann steht es scundso lange da.
über diesen zustand wissen wi! eigentlcb garnichts- Also da kann
roan sich kaum vorstellen, r4as zwischen 1430 und 1435 mit dem
Gebä\rae nun wirklich de facto passiert ist, irgendi,ann findet nan
es wieder vor - und es ist eine Ruine. Es hat sich also irgendwas
geändert. und es ist eine Ruine. Und auch die Ruine hat ihrre
Zeit, il.h. sie liegt soundso viel jahre a1s Ruine da, unal
nanchnal kullert ej.n Steinchen runter, und dann ist wieiler Ruhe,
und wenn Inan die ceräusche übe! 100 ilahre eioer Ruine aufnehnen
lrürde, und zusarulenraffen trürde, dann würde nan inne, lange
nichts hören und hin nieder klackts mal, hanchmal klick k1ack,
nanchnal blicht auch ma1 ne llanCl ein, und in dem lroment konmt
alann so jemand lrie Carlos Scarpa, und beendet sozusagen diese
Ruhepause, inden er nit seiner Architektur, also sagen wir mal
Betonplatten, claswände in Stahlrahnen, oder vri.e auch imner,
sozusagen die Architektur wiealer rekonstruiert. ergänzt, etc.
d.h. es kommt wieder ein Planungsvorgang, genessen an dear
anderen, die Pause, während die Archtitektur nur vor sich
hilmoderte, ist beenaet, vorerst. es gibt eirlen kr.ativen Prozeß,
jenand nimmt sich die Ideen aus dieser zeit der Pause, aus der
Verfäulniszeit des Gebäudes, iler verfallszeit des Gebäudes,
entwickelt daraus neues, es gibt wieder einen kreativen Prozeß,
es wiril gemacht, gehämmert unal qenietet, oder was lreiß ich, unal
dann ist das cebäude wieder fertiq, irej-l dj-e Gebäude haben was
irgenarrie sehr ruhiges, es gibt also diese schireren steinwände,
und alann qibt es eine Glaswand dazu, und so. aber es ist inrtner
was rnuseales und vras luhiges- Und dann ist wieder ist wieder
Pause.
Der zweite cedanke, was lch wieder interessant finde, wär.. lrenn
nan das Wort Pause a1s ein Übergang oder ein ebert nicht Übergang
zwischen zwei Zuständen ninmt. also nat)lrlich auch eine
Nichtübergang ist ein Übergang, also da ist etwas und da ist
üthras, und dazwischen ist nichts, Uni[ was da nicht ist, cas oenne
ich jetzt Pause- weil es ein anderer Aggregatzustand sozusagen
is1:. Da kann nan vieLleicht wirklich eine architektoni:rc5
korrekte verbindung sehen, daß carlo scarpa sehr bekannt datür
ist, also ich habe das von ihm gelernt, daß wenn er zwei Elertent..
aneinander fügt, sowas altes und was neuesr dann macht €r das,
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wenn es ihtn irgend gelinqt. lrenn es richt wasserdicht sein muß,

zun Beispiel, dann nacht er es so. dap er eine Lücke alazwischen
1äpt. D.h, er versueht nlcht, an eine alte steinwand mit einero
stahlpleiLer 90 ranzugehen, daB er die da nun reinschraubt,
drautgchraubE, so ein sagen wir r0a1 T-Träger und ein bischen
Dämmunq dazt{ischen klebt und al1es verkleistert und velk1ebt. und
dann baut er sein neues Teil ,an. Sondern Carlo Scarpa hat iruner
sehr viel kleine Abgtandshalter. Die dann so'ne neue lfand mit
ein.n kleinen Abstand von der alten wand halten, und in ilieser
Lücke, also wenn das nur so ein Raurnteiler oder to etr'as ist, zum
Beispiel, und alas nicht nitterungsfest sein nup, das ist ein
anderes Probl.eh dann, in diese kleine Lücke, da ist Luft
daznischen. Und da ist sozusagea die zäsur zwischen dem alten unal
den neuen. Und seLbst weno er das wasserdicht kriegen rnuF, dann
stü1pt er - sage ich jetzt ,!a1 - eher ein ganz neues cebäude über
das alte Gebäude rüber, als daß er jetzt anfängt, irgeDdwo mit
Plastilin irgenalwas ranzukleben. weil es ist inmer sehr schwer.
an ein altes Ding was neues ranzubringen, wiel das alte ist meist
etwas krunpelig, unal das neue ist sehr gerade. Unal das erinnere
ich bei carlo scarpa auch bei vielen Formen die er hat, also wenn
er einen dreieckigen Betonteil macht, was weip ich, was er gernc
genonmen hat, dieses Dreieck, hat er gerne genommen, wo innen
noch ma1 so was reininskribbiert ist, dann steht das auch immer
so auf kleinen FüPchen. so - aas hat garkeine Funktion, das $uß
nur mindestens sagen wir ein Zentimeter vorn Boden abheben. Oder
von der l{and abheben, oder was auch immer. Und da würde ich
sagen, dap er die Zei,t. die zwiachen den alten Gebäude liegt, und
seinetn neuen Teit, die kann ja 500 Jahre betragen, das könnte Inan
jetzt einfach so einmal behaupteß, durch dlese jetzt ein
Zentineter Pause ausdrückE, ro Luft ist und nischt anderes,
bestenfalls ein klelner stqhlzyl,inder, der daa dann irgendtrie
drandrückt, Da arürde ich eine direkte verbindung sehen. Das ist-
inner so ein bischen abgehoben, n'bischen ein zentimeter
weggerutscht, auch wenn man so ein Treppenverblndungssteg, so
zwischen zwei Teilen von Gebäuden, damit man nicht auf der einen
Seite herunter, una auf der anderen wieder hochgehen muß. dann
ist das eine eigenständige Brücke. die li.nks und rechts nicht an
die Gebäude anstößt, sondern da ist so eine kleine Lücke
dazwischen. Also dieser Nul1_Abstand ist alann sozusagen der
Respekt vor der Pause, vor der alten Architektur.
U: Du hast aber vorhin auch das weihevolle angesprochen, ei:1e
Ruhe. Das ist ja auch etwas aus Nonos später Entricklunqszeit,j.st das l,toti!, des spaziergangs sehr häufig aufgetaucht, des
cehens durch ein cebäuae. Und gtenn ich nun mit das vorstelfe, wie
du das geschildert hast, trie so ein gebäude aussah, von scarpa,
dann denke ich mit dap da eine stinnung geschaffen sein muF, wo
ich dj.ese beiden Elemente alt und rreu,ihre Geschichte, ihre
jeweilige Historiziät. aber dann doch ihr zusammensein in einem
neuen Raum, mir anschaue[ kann. A]so lro das keineswegs so gesetzt
ist, aIs ein funktionales Gebäude einfach genutzt wird, schon auf
dahio entwicklelt. daF man es anschauen kann, Also dieser eine
zentimeter Abstand, unterstreicht - würale das ja unterstreichen,
das ist ja noch eine Eeinhej-t, die sicher sehr viel Geld kostet,
das konsequent durchzuhalten, und da muß dann ...
w: Rann vi.el celd kosten. kann aber auch, i4enn man es wirklich
intelligent macht, ich qlaub scarpa hat noch nicht in der zeit
gelebt, no so llärrnedämrnrnaBnahnen so wichtig sind wie heute, das
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klingt zwar ziemlich profan, aber viele von seinen Sachen könrrte

nan heute so nicht bauen, '{eiI es die erste und zweite
Wärrreschutzverordnung qibt, und da dürfen so luftige Ecken
einfach nicht mehr sein. Das gilt für wei.te Teile der
Architektur, auch so filigrane Dinge sind da nicht nehr
möglich,abe! es kann auch sehr pteiswert werden, vreil wenn so
eine Lösung seh! klar ist, also wenn ich eine schiefe und krurne
!,Ianal habe, unil mit einer geraden Wand atrann wilI, dap ich nicht
aie gerade lland zu krümmen anfange, sondern gerade anfange, ist
natürlich erstmal bi11iger. in Glunde genonmen köonte man, das
hat er sicher nie genacht, könnte nan mit Normteilen da
reingehen, und einfach sagen, jetzt haben wir },let 2 7/2
Zentineter, wo's hin und her geht, und alle konfus ist, das
Problem 1ösen wir an SchluB, aber wir machen die ganze Wand
fangen wir ni.cht kruhm und schief an. Weil einen krunrmen und
schiefen Eisent!äger zu machen, das ist ja auch sehr teuer. Also
oft sind solche Lösungen oft garnicht so sehr teuerf zurnahl es so
sachen wi.e l{ärmeausdehnungen von }raterialien gibt. wenn nan so
a11es aneinander knüttelt, so gerade so eine alte schwere
Steinvtafld unal einen neuen Stahlträger, dann kracht dann
irgenilwann das Glas ausej-nande!, neil der Stein sich anders
ausdehnt, a1s der Stah1. Und dann gibt es überall Risse und so
weiter. Und Bo ist das vonei.nanaler ab1ösen auch g:ut, weil vö1lig
andere Materialien verwendet werden. Und zu alen saklalen. Ei_ hat
zunr Beispiel auch für Banken, Banken? ne, ich glaub fü! Olivetti
hat er sehr viel gebaut, unA das sind Funktionsbauten.trotzden
würde ich die sofort, man hat sofort das Gefübl, daB nan in eine
Skulptu! reingeht, das sind also so oft so 1ch mup !.irklich
versuchen zu erinnerD, ruDde Fenster in denen Clantt eingeschtieben
ein Dreieck oder auch nal ein Auge, alao man hat intner das
cefühI, dap rDan io irgendwaa relativ heiliges hineinqeht, das ist
sicherlich auch die Ironie der Architekten, das iat inrDer auch
berru9t genacht, ale! EingEng zu einer Bank oder zu einer
Hauptzentrale von einetn gropen InduBtriekonzern eb€n dann sehr
heilig zu geatalten, ireil das ihrer l.teinung nach durchaus nLcht
unangenessen ist, so eEwas ao zu tuD- Also er hat - es ist auch -
nit Beton hat er zwar sowas gemacht, aber er hat sehr viel so

inskribbiert, da ist irgendwo so eine Betonfläche, und da ist
aufeinnal so eine kleine Zickzacklinie drinne, ila könnte man fast
sagen, wie bei den Agyptern, so reioge - das ist natür1ich nicht
gemeiFelt, sondern das wird vorher geschalt, das ist natürlich
unglaublich aufwendig, wenn man in der Negativform eine Skulptur
erst machen nup, und dann gieBt man Beton dagegen, und alas hat
alles - drr 3ind zrrEr nelstens rechteckige sachen und auf Krels
und Ellipsen aulbauend, aber die Wirkung ist nicht sehr viet
geringer, als wirklich bei ägyptischen Meipelangelegenheiten. Uan
verrnutet da auch inner, daF es t{ege in den Eeton leingibt, dap es
ita so stufen rein oder so, das ist eher imner sehr abenteuerlich,
aber inm€r seh! technisch genacht. Dadurch wirds dann nicht so
3qhne11 kitschig. als {enn man den Beton kneten $ollte, Ilaa man
auch so garnicht kann, es sind ihmer sehr klare Sachen.

Jetzt zum Sakralen - aas ist inme! so bei ih:n, weif die cebäude
sind lruseen, da sind danD vielleicht auch Toogefäße ausgestellt
oder irgendweLche salkophage, dadurch hat es sofort ,as sakrales,
Aber e, nacht zun Beispiel, ich kann rnich nicht erinnern. dap er
so Gewölbedecken macht. die sowas noch besonders hervortufen,



dieser Bau in Verona. das sind einfach our Doppel-T-Träger. a1s
Unterzüge, die liegen dann auch wieder hit so einem kleinen
Abstand auf den Steinmauern auf, und dadrauf ist dann einfach ein
stahldach, oalet etwas so ähnliches, und das ist auch ganz
unprätentiös, eher technisch, nach der Devise. da regnet es rein,
also nache ich ein Dach drauf, ferti.g. wobei diese unterzüge so
richtig iin Dunkeln so dräuen, so richj.g schrere stahlträger, dann
schon, das sieht sehr mächtig aus. Das ist aber al1es,
witzigerireise, j.ch hab - das ist al1es aus der Erinnerung, das
ist jetzt acht.Tahre her, ich seh manches sehr k1ar, hanches, da
kaon ich mich auch Lrren, aber diese Unterzüge und die Doppel-T-
träge! - nicht daF ich rnich irre, und das stinmt alles qarnicht.
Das könnte auch sein, wäre aber auch interessant.

Na, zur Pause in der Architektur fiel mir übrigens noch etwas
lustiges ein. lleil ich habe mir nochnal schwer Gedanken genacht.
weil das für nich a1s erstes maL - lran kann das Firklich nur so
aus einem überhöhten wie so11 üan philosophiscben lyrischen, da
kann man Assoziationen ziehen, also das wär so !,ie das clück in
der Mathematik. Also das sind so sachen, die erstmaf so garnicht
so zusammengehen, sie gehen natür1ich in dem Menschen zusammen,
der die sachen betrachtet. Da kanns Pausen geben, da kann tnan zuflr
Beispiel davon sprechen, es gibt Ar:chiteklur, die das Auge, und
danit vielleicht alie Wahrnehnung ruhen 1äpt, auch an bestir,rnten
ste11en, und es gibt Architektu!, ilie sozusagen nach Achitektur,
die an jeder steIle nach Attraktionen winselt. und das Auge rast
über die ganzen cebäude. du siehst ein unqlaubliches
Durcheinande! von sachen- Bei scarpa entateckt nan. Also da i3t
erstginnal alles sehr einfach. Und atann entilockl nan überall so
kleine sachen, und denkt, wahnsinn, wie er d.s gemacht hat. Aber
erstDal sieht da5 zientich normal aus, nan hat Gefühl, d.. ilt
eLne abgeEicherte Baustelle, oder sowas, und es gibt eine analere
Architektur, die lockt einen von einem Bogen zun nächsten
Dreieck. und was wej.9 ich, von einer Farbfläche zur analeren, und
gönnt eLnen überhaupt keine Pause. und was mir da noch auffiel,
also das würde die lfahrnehmung des Menschen daon betreffen, und
da gibts dann natür1ich Pausen unal Nichtpausen, die einerl zu
pelmanenter llahrnehmung zlringt. und daon eine. dj.e einen auch
nicht dazu zrrinqt, ...
U: DaF scheint doch eine ganz spannendes Angelegenheit zu sein,
daß sie zuerst einmel überhaupt nicht zningt, die Archicektur von
scarpa, man schaut sj.ch das an, alenkt, naja - und dann entdeckt
man, DaB ett"ras eotdeckt werden kann. DaP ist schon mal sehr
wichtig, da9 ist schon mal eine Analogie zu dem. nas Ncno da
rnacht, man hat erst naI Pause, und nichts iaeiter besonderes, und
dann passiert etwas, und dann passiert etwas ähnliches nochnal,
und denkt, da9 itas erste nlt dem z eiten zwar zienlich ähnlich
ist, es handelt sich nämlich um die beiden gleichen Noten,
Notenwerte, Tonhöhen, manchnal eine Oktave höher, manchnal eine
Oktave tiefer, ma1 von der Pauke gespielt, und das andere mal
gezupft auf den Rontrabässen, oder wie auch inmer. aber immer
irgendrie ein bischen tras anderes. Und das scheint ja bei scarpa
dann ähnlich zu sein. Man schaut es sich an, und ist garnicht so
sehr erschlagen bedroht davon, ...
w: Ne überhaupt nicht, ...
U: man hat den eindruck, ,..
w: trtan geht rein. ich weiB noch, dag ich reingegangen bin, es war
ganz nerkwüralig. ich wußte zwar, ich hab damals schon Architektur
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studiert, ich wugte daß Scarpa i.n verona gebaut hatte, ich bin

da reingegangen in das gebäude und hab mich sehr wohl qefühlt.
und ich dachte, das ist abcr schön genacht, dann habe ich
gedacht,. d.3 ist fast Eo wle Scarpa, und fiel nir ein, das ist
eines der berühmtesten Bauwerke voD Scarpa ist, ereil. aber erst
nachdetn ich soviele Details entdeckt hatte, wo ich immer dachte.
Meosch aber, das hätte Scarpa doch qenauso qernacht, dann erst
fiel trii! alas auf, daF überhaupt, stinrnt. das ist ja das Ding, was
nan auch olt erzäh1t bekomnt, oder schon gesehen hat., alas t,ar
eine ganz aouderbare Eutdeckung. Ich bin überhaupt nicht
hingegangen, weil ich wugte, das ist jetzt von Scarpa, und in
erster lJinie fand ich einfach die Räume wie sie waren einfach
interessant. Aber ohne daB einen das so reingeprilgelt !'.urde.

Mir fieL noch ethras ein, was ich - ich hab noch nachgedacht über
das Thena, Pause in der Architekur, das ist nicht so einfach inr
ersten Monent, dann fiel tnir rriederum ein, daF in jeden
Architekturbüro ungefähr zlröIf bis 15 ma1 arn Tag das llort Pause.
dann sagt der chef, hachen sie ma1 3 Pausen, machen sie ma1 davon
2 Pausen, das fand ich dann auch irgendwle lustig. weil es wj-rd
a1les imner durchgepaust. also die architektur lebt von den
Pausen, sonst müpte sie imner tlie orqinä1e rausgeben. Das zeigt
aber auch die schwieiigkeiten, die man dami.t hat, nit dem Thema
Pause, sowas nuB tnan sich dann schon ilgendlrie rauswringen. weil
man keine direkte verbindung hat.

was nir noch auffiel, auch wenn es im Augeoblick voo Scarpa
wegführt. was ich auch interessant finde, ist die Pause in der
Architektur, wo ich das am stärksten das llohent der Pause in aler
Aichitektur ich sel.ber bemerkt habe, sind bestimmte Gebäude, zuin
Beispiel symmetrische Gebäude, da gibt es sowas wie eine Parrse,
und auch bei sehr langen, sehr seriellen cebäuden gibt es eine
?ause, da gibt es dieses l,lonent, wenn man ein symetris.hes
cebäude sieht, dann guckt rnan sich vielleicht den l,iittelflüge1
zuerst an/ Llnd dann geht das Auge auf alen linken aus].adendtin
seitenflü9e1, und man guckt so diE Kollonaden, oder r.,as immcr das
auch ist, sich entwickeln. und nan weiP, auf der rechten seite
ist ers genauso. obwohl man noch nicht hingeguckt hat. und dann
guckt man hin, und es ist genauso. und dann entsteht auch
sozusagen eine ganz kurze Lücke. die unhei,ilich befriedigend ist,
weil man merkt, dap es gena\lso ist, wle man es sich vorher schon
dachte. Auch bei sehr langen, sehr seriellen Gebäualen, guckt lnan
2 Meter ab, und dann kann nan so aliase Ganze rlrnterguckerr, nuß
nicht mehr nachdenken, weil geoau das sich abspielt, was man sich
vorher schon dachte, dap sichabspielt, Das itt for nl,ch auch
inner etraa, was ich nit Pause bezeichnen würde. weil da ih
cghLrn sozuaaqen eln vakuum entsteht. r.. .ehr belrledlgend ist.
rci1 €tras, wa! lnan erwartet, und etwas, t,as da i5t genau
deckungsgleich ist.

U: ich dachte, a1s ich überlegte, Arichitektur und Pause, wi,rd an
soiras gedacht, es gibt zwei Sachen, die ich alachte, ei.nrnal
Rhythhus, davon hattest du auch mir na1 erzäh1t, oder Gösta und
mir, Rhythmus bei der Gestaltuag einer stra9e, auch da kann es ja
sein, das wäre geraale das Geqenteil von detn, was du gesagt hast,
bei sehr sehr lang gestreckten Gebäuden, die wenn nan sie
anschaut ja laoqtreilig würden, wenn man da nicht Unterbrechungen
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rei.nsetzt, dj.e den Blick anhal.ten, :inen Augenbli.ck eiEladen zun
Verweilen, und alann geht das welter, wie auch imner man sowas
gestaltet. Und das isL das eine Monent von Pause.
Und das andere Moment von Pause dachte ich könnte man finden in
den GegensaCz Rulturfläche afso Stadtlandschaft und Ilaturfläche,
Naturlandschaft, ein Erlebnis einfach na1 dazu, ich bin gefahren
nit einem Motorboot. den Orinoco hoch, uDd zwar ein Strecke von
in etwa 800 oder 850 Kilomete!, auf dieser Strecke war praktisch
nichts, also da war links und rechts nichts Urwald Urwald Urwald
Urwald, a1les so 20 30 Meter hohe Bäume. und das 800 Riloineter
1ang, der f1uß ist auch sehr ruhig, da pässiert ganz ganz selten
etwas, und was da sich ej.nsteI1te, war ein Molreot von Pause- Also
ich !,tar wirklich erschlagen. von de! Gleichförnigkeit der
Landschaft, und von der Sich-Selbst-Oberlassenheit vön
Landschaft. Also Stuktur konntest du höchstens an alerl sich
verändernden Wolken erleben. Veränderung von Struktur. Du kamst
in einen so Därnmerzustand, der sehr faszinierend, sehr befreiend
rrar. Unal nan hat sich dann irgendwie sehr heimisch da gefühlt.
Einerseits bedroht, andererseits heinisch. Und ich denke, dag ftan
so ähnliche Fortnen von Sich-Heimisch-Füh1en 9on sich einnisten
Können, von nur Dasitzen können, an nichts denken Müssen, :nit Cer
Architektur doch auch plant, So i.ie man P1ätze gestaltet. Wo man
in einem cafe sitzt, und nur einfach sit2en will, unil gucken,
also Räune gestalten, llo die Leute Pause machen. Sollen und
wolLen. WieI rundherum Büros sind. und da nun solfen alie Leute
hingehen, un Pause zu machen.
W: I{as nei.stens in det Alchitektur entsetzlich daneben geht. wenn
das genacht wird, warurn auch inner, Es ist fast ihmer daneben
gegangen, ea glbt eiD paar gute Fupgängerzonon, oder P1ätze, die
meisten Plälze die gu! sind, entstehen mehr oder weniger
zufä11i9, dio geptant a1s genütlich sind, die sehen daDn auf der
zeichnung so aus, ilap überalI Leute rumlagern, und REdio hören,
in flirklichkelt nup nan dann nachts llber den Plätzen aufpassen,
deF nan dE heil rüber konnt. Das ist in der Architektur ei.n
Kreuztheha, das immer miß1ingt, dann sind die Räume
architektonisch unheimlich schön und klar, zum Beispiel der
Alexanderplatz, der finde ich so vorl der Anlage so etwas sehr
sehr klares und gestaltetes hat und funktioniern tut es dann
überhaupt nicht, die Leute schleichen meistens so um den Rand
rum, und gehen nicht ma1 in der lilitte, außer vielleicht Gruppen
von Architektrrrstudenten, ...
U: das ist ja auch ein Monent von Pause, dieser Alexanderpaltz.
seine Größe, seine Ausdehnung, die l,litte ist 1eer. ein Pause,
eine Pause in der Stadt.
w: ,fa, kann nan sagen. Aber das ist eine Pause, die man eher a1s
unanqenehm empfinden würde, weil man nicht geschult ist, sich das
a1s angelrehh sich vorzustellen, daF da ma1 eine Lücke ist. und
daß da mal auf einer riesigen F1äche einmal nichts ist- Auch die
ich persönlich vertrete immer die Ansicht. dap viele cebäude
gerade so Wohnbl6cke können durchaus etwas haben, das sie
durchaus, wenn nan ein bischen darauf geschult lst, sie so zu
sehen, können sie etwas sehr sch6nes haben, wie sie so angeordnet
sind, da sind drei so Iinks, dann konnt einer quer, und dann
kommen drei 1ängst, dann kommt ein Turm, das hat dann einen
Rhythhus. und all sowas in der Art, nur defacto wachsen da unten
Bäune, und Büsche und man sieht das garnicht, also man sieht es
nicht so klar, in der Architektur sieht man am SchluB neistens
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atLes nicht so klar wj-e es einmal geplant wulde, d.h. man sieht

ein Gelrusel von Bäuhen und unten dahinter, fast nicht nrehr zu
erkennen irgendwelche grauen riesgien Kesten, und das sieht
natürlich dann nicht so schön aus. Also diese Klarheit - also so
ein z.B. Pause, also so ein Ja und dann eindeutig Neio und dann
nach einer lfeile wieder Ja, bedeutet, Cas gibt es in der
Architektur halt sehr selten. r,reil dann parken da 10 Autos unal
danfl hast alu schon nicht :nehr die klare sache, däß hier was
aufhört, una.. da noch einen Satz, scarpa, Italien, diese Städte
io de! Po-ebene, die gehen ja auch, das ist vieLleicht so oie am
orinoco, man fährt durch die stadt, das ist die Ansammlung
konzentrierte! von Häusern, dann nimrnt die Höhe aLLmäh1ich ab,
bis alrf so eingeschossig. dann wiril es so auf Baracken, oder so
ähnlich, und so bleibt es dann endlos so weiter, ilann werden die
Baracken wieder etwas qröFer und und alann ninmt die Eöhe !.rieder
zu und dann ist man in der nächsten Stadt- Also sowas. wo lnan
sagt, man verläpt die stadt, wo man noch durch ein Stadtt.or
fährt, wie durch die wildernis. und konmt dann durch ein stadttür
in eine fornulielte stadt, das gibts ja überhaupt nicht mehr. Das
war imner sicher der wunsch der Architekten. Soitas zu
konzentrieren auf die Übergänge zu gestalten, was weiß j.ch,
Pal1adio, irgendso eio Mauer, die dann in einen Garten reinführt,
und nach einer WeiLe aLs Hecke, a1s geschnittene llecke,
weitergeht, und dann sieht nan, wie sich die auflöst. Das waren
sicher immer so llünsche, in wirkli.chkeit. durch die
Funktionalität, irgEndwelche Kleinhänd1er, die sachen absteLlen.
da sieht das natür1ich immer sehr verschwom en aus. Und selbst
wenn der Architekt sozusagen Pause sprich hler ist ende und znrar
sofort, zack, Ende das so fornuliert, wird das in der ReaLität
inmer aoders aussehen. weil die llenschen mil aer Architektur auch
umgehen müssen, und alaalurch wird afles weniger k1ar. Was ja auch
irgendwo in oralnung ist.

(wo Laute Pausen gerne verbringen würden)
lf: l,Ia da hatte ich ja eine eher pessimiste Haltung dazu geäußert.
Da es im crunde genohnen fast nie gelingt, und die P1ätze die
funktionleren sind n\eistens solche, die zufü11i9 entstanden sind,
und wenn sie dann restauriert werilen. unal für die Menschen noch
mal ganz neu eiflgerichtet werden, dann sind sie hinterher
hinüber. Das ist halt eigentlj.ch fast inner so, Und wo sich lias
ansammelt an Nischen, das ist der bare Zufa11. Natür1ich,
Archtitekten versuchen dann irnmer noch zu sagen. ich kann das-
Die meisten Architekten werden inzwischen immer, vrenn sie P1ätze
haben. etwas vorsichtiger sein, es sei denn, sie wollen ihren
Plan verkaufen, und sagen. das wird hier unheinlich schön, weil
sie ahnen, nanchhal lassen sie sachen auch einfach undefiniert.
und warten erstmal zwei Jahre, wo entstehen Weqe, lagern Leute,
und dann inacht nan nach zxei Jahren an den t{egen vielleicht einen
architektonisch gestalteten Weg, und da tro die Leute sich inner
hingefletzt haben, da nacht rnan dan eine Bank hin oder no alie
Kinder dann immer rausrennen, da macht man dann einen Spielplatz
hin- Also das garnicht so volweg ninmt, per Gealanke, sonder[ sich
eher aler Realität anpaFt weil das haben dann maoche dann gelernt
aus der Realität, das ist halt so.
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Es gibt noch eteras, rlas ich dazu beitragen kann, lras ich sehr
schön finde. es war der Gedanke eines ....... eioes
russischen Archtitekten. rit dem ich ma1 gesprochen hab. IchweiP
nicht, ob der noch 1ebt, der war damals, a1s ich mit ihm sprach
schon 94, Den habe ich auch gefragt, nicht zur Pause, derr habe
ich gefragt zur Architektur in Belregung. Aber es fiegt nicht so
neit voneinander entfernt. Eeweguog sozusagen a1s ein llechsel yon
Attrakti.onen aufgefaFt- Er hat mir gesagt, wenn zuviel Behregung
an einern Gebäude j-st, dann gibts gar keine Bewegung nehr- Weil
ael Verstand von diesen Bewegungen schon so am rotieren ist, daB
er garkeine Bewegung mehr hat. Aber jetzt nuF ich das aus dem
Englischen übersezten. Sie können die Haltung des Architekten zur
Bewegung also auch zur Pause auch in ein sehr ruhiqes Gebäude
implizieren in die Fassade ilie sehr ruhig ist, und lrenn sich der
Mensch dann die Zeit nimnt, diese ruhige Fassade anzugucken, Cann
können in dem Menschen nieder diese Bewegungen entstehen- Oder
dann auch diese Pausen entstehen. Die einmal impliziert war. Und
ich glaube, das i.st die realistischer Einstellung dazu, was
passiert bei tlenschen daß man glaube ich nicht so schnell in der
Architektur elne Pause inszenieran würde, daß aIle an Pause
denken, sondern eher, ich denke nan rnuF eine Haltung zur Pause in
der Architektur haben, weil eine Haltung zum weglassen oder eine
Haltung zum soundso unal diese llaltung nup der Architekt haben,
und wenn er dann entirrft, dann kar,n es sein, daß diese Haltung
bei den Leuten, die alas wahrnehhen, wieder herauskommt. Das ist
also der weg, den man auch garnicht jetzt wissenschaftlich
beschreiben kann. wies glaube ich an ehesten funktioniert. wie
mit den Plätzen. llenn ich sage ich mache hier eine Bank, und dann
fühlen sich die Leute saunohl,so funktioniert alas neistens nicht.
Aber wenn ich vielleicht selber die Haltung dazu habe, daß ich
gerne mich auf Ptätzen aufhafte. alas aber garnicht inszeniere.
Dann kaon es sein, daß für rnich sich an einem Platz etwas so
darstellt, dap sich Leute da gern aufhalten. Daß könnte man so an
der Uoi nicht lehren. Aber das ist eher die Haltung des
Alchitekten. die da eine Rol1e spielen kann.

Ein k1e iner
vor) :

Text: (da kommt näm1ich das lfort Pause mehrfach drin

iä"". in den Leben eines Architekten, das für ihn sozusagen eine
fnitialzündung bedeutet, um sozusagen sachen zu entdecken, die
ihn später a1s Architekten dann weiter bringen-

Da, ich saF vo neinen Fenster in ersten stock, und guckte über
einen Schhalen Hof, !.ie inmer, direkt auf die soqenannte
chinesische Plauer. ich war von einer langen Fahrt in einem
überhitzten Abteil müde nach Moskau zurückgekehrt und nupte für
den nächsten Morqen noch etwas schreiben. fch weip heute noch
nicht warum ich pIötzlich an Dublinski alenken mußte. vielleicht
weil ich in dieseß Honlent die Mauer zum ersten lvlal bewuFt
wahrnahm. Ich war von einer Motte abgelenkt worden, die gegen ilas
innere GIas vom Fenster flatterte. Si.e wollte raus- Bumm. Pause.
wieder bommb. Mei cousin Alexander wirft einen GunriibalL gegen
die Hauer, dann der unverneidliche Treffer. Es wurde sofort
kä1te! und alle Geräusche der stadt waren da. Laut. so konnte ich
nachts nicht schlafen. fn er hört man in der Stadt etwas neues.



nachts, wenn das Fenster fehlt- von draußen. Einmal wa! ich kurz
eingeschlafen, und aann die Marseillaise. ich 1iege. Ein weiteres
Echo eines zweiten si-eges- siegen wir bei verdun, oaler ein
Marnemirakel. von der Marne. fch liege auf dern Rücken, es alenkt
sich in mir von selbst die cewöhnung. Nein, ich höre wieder, aber
irarun so früh. Jetzt, es wurale lauter. Ich stehe auf. ein
Instinkt, Ich stand auf, un rauszugehen, und weil ich wach bin,
und schnell, ich habe hich sehr schnell angezogen, in Dunkeln vor
dem Fenster, und ging nach draußen, ich ging zu neiner Schule,
ich b1j.eb draupen, ununterbrochen? tagelang. A1s ich schtieplj.ch
zurückkan, war Rupland eine Republik.



lra t thi as wi.ttekind
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U: Du hast erzähit, dafl es so elne Art initiationserlebnis gab,
rnit der Musik von llono. Das erste Konzert - und ...
Kannst du uns elzähIen. wie das passiert ist.
W: Das faszinierendste an der Musik war eigentfich die Art und
weise llie ich das gehölt hatte. weil ltir wareD in Italien. und an
einem Abend - wir hatten iemanal kennengelernt, rrlr ntohnten in so
ner Jugenalhe rbe rge , hrir kamen irgendvrie auf die Musik von Luigi
Nono, und ich nu9 sagen. ich kannte nu! den Namen hier aüs
Berlin, von bestimmten Leuten, die es imner erwähnt hatten. hatte
aber nie lras gehört. und der hat mir dann einige sachen
vorgespielt, unter anderen analeren ein Ronzert, i,to it! Titel der
I'Iane carlo scarpa vorkam, was mich natürlich lnir in Erionerung
geblieben i.st, weil ich Architekt bin, und es hat sich nir
eingeprägt, und viefleicht hätte ichs auch vergessen- Aber zwei
Tage später sind lrir durch verona geganqen. und ich karn zu.inen
Gebäude, das sehr interessant aussah. Und wir haben das betreten
unal beguckt, und nach einiger zeit dachte ich inmer das sieht
irgenalwie aus, a1s ob einer versucht hätte scarpa nachzunachen,
bis nir jenand gesagt hatte, da9 das Gebäude von Scarpa ist. t{eil
sehr viele Details an Scärpa erinnerten, eben zulecht. Und auf
den weg in diesem Inneohof, das ist ein Gebäude, das unschließt
so einen Innenhof, sieht nan dann etwas sehr nerkw'f,raliges, unal
zvrar ist das ein Gehweg, angelegt aus Platten, sehr präzisc
genacht, unil der ganze fnnenhof oder diese Platten, wenn ich nich
richtig e!innere, ist so durchzogen von einem Labyrinth von
Kanä1en, und viereckigen lfasserbecken, und diese viereckigen
lfasserbecken sind durch Fanäfe verbunden- Und das hat mir sehr
imponiert, dap Scarpa in diesen Gewässern schwi-mnen Goldfische,
und in diesen Gewässern schxittmen Goldfische, und nolr.a1erwei5e
sterben Goldfische in solchen flachen Gewässeln, wie djese
flachen Kanä1e waren, aber er hat es so gemacht, daß er immEr so
vierecke angelegt ha!, ,ro das lfasser drei Meter teif ist, und die
Golafischen k6nnen sozusagen. wenn sie so durch einen schrnalen
Ranal geschwommen sind, sich da in die Tiefen schrauben und sich
da erieder abküh1en und auch Sauerstoff finden. Und irgendwie kan
mir die fdee, a1s ich den weg Iängs ging. und plötzlich ein
Goldfisch meinen weg kreuzte. was eben durch geeignete Technik
da nög1ich war, also man hält dann instinktiv an, tteil nan
qlaubt, ihn vorbej-l-assen zu rnüssen, hatte ich dann so ne Idee,
daF das eigentlich ein bischen von der sturktur her vielleicht
etlras ynit diesem stück, was wir gehört hatten, mit den Titel. der
an Scarpa erinnert zu tun hat, weil es auch so ist, diese
coldfische schwimnen sher träge. und unterbrechen sozusagen d:ir,se
strukturelle und sehr genau geordnete struktur, und fliePen
sozusagen que! dazu, und diese schwarzen tiefen Löcher könnte man
ilann mit diesen enormen längen Pausen zwischen den einzelnen
teilen io verbindung bringen. Das war irgendwie so eine
verbindung, die da war- Und so habe ich dieses llusikstück
eigentlich in Erinnerung eher a1s das Bild eines schwimmenalen
Goldfisches, a1s jetzt tonal in aI1en Einzelheiten, wenn ich von
dem Stück spreche, dann alenke ich ain ehesten an die Goldfische,
die den Weg kreuzen, unal sich dann in die Tiefe schrauben, url
sich abzukühlen.
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U: Du hast erzählt. daß du a1s au Nono das erste Mal gehört hast,
das nit Erinnerungen und Ellebnissen sofort in verbindung bringen
konntest eines cebäuales von carlos scarpa. Das !,ar auch dieses
stück, A carlos scarpa a soui possibili infiniti von Luigi Nono.
... Henn du aas mal erzäh1en könntest. welches Erlebnis war es,
das du mit der l,tusik io verbindung hast bringen können-
!{: Ja. carlos scalpa, Da erinnere ich mich an eine Reise, die wir
nach ftalien ir:gendwann einmal gehacht haben, und in verona steht
ein umgebautes sehr sehr altes Ruinengebäude von Carlos scarpa
ungebaut. Und alas sonalerbare war, ich kannte Carlos Scarpa, a1s
ich dort hj.nqefahren bin, aber ich wu9te überhaupt nicht, dap
dieses Gebäude von Scarpa war, und ich ging durch aies€s Gebäude
und alurch diese Höfe, und was a1les dazugehört, alachte immer
wieder, daß jemand versucht hätte, Scarpa zu imitieren. Und ich
fand, däs war sehl gut gelungen, bis ich jenranden tlaf, der nich
dann aufklärte, dap dieses cebäude nun von Carlos Scarpa selbst
genacht worAen wäre,5o Und wenn maD wieder raus geht, geht rnan
über einen gropen Hof, der ist von einer Seite flankiert von dem
cebäude selbst. Das ist auch ein Gebäude mi.t sehr kleinen
Fenstern, so raeit ich mich erinnere. Auf zwei seiten sind glaube
ich Mauern, und in einer Ecke steht so ein Turnähnliches cebilde,
und dieser Hof ist mit einer Wasseranlaqe sozusagen versehen, das
kann man sich so vorstellen. das sind viereckiqe llasserlöcher,
die sehr sehr tief sind, vielleicht ei.n ma1 ein Heter, und die
sind glatt zwei Meter tief, so richtige duhkle schrarze Löcher
und diese vierecke sind so in einem bestimmten axialen verhältois
zueinander verteilt, oktogonal verteilt, unal zwj.schen diesen
tiefen ,,öchern sind Gräben, und zwar ganz flache Gräben,
vielleicht 20 zentimenter breit und 15 zentimeter tief, di-e diese
cewässer verbinden, und das verrückte ist, daß diese ganze Anlage
bevö1kert ist mit ej-nem stamh von coldfischen, der da a[scheinend
auch schon sehr sehr lanqe 1ebt, weil die Goldfische auch schon
enorme AusnaFe haben, und ich hab einen Cärtner gefragt. ob die
inmer sterben oder so, und der meinte, nö, die würden da schon
i:rrmer rumschwinmen, sich sogar vermehren. und das verrückte ist.
daB man irnher normalerweise, wenn ]nan so ein künstliches cenässer
anlegt, das ist ja imner seh, flach, dann sterben die Goldfis,rhe
im Hochsomner, weil das l{asser zu warm wird. und kein sauerstoff
rnehr drinn ist, aber in diesen Gewässer können die coldfische
eben überleben, I.eil sie in diese tiefen Löcher schwimnen können.
und dennoch schwimmen sie hin und wieder gut sicbtbar durch dies6
flachen Kanäfe, die diese Löcher mi.teinander verbioden, und diese
flachen Kanä1e kreuzen sczusagen den lreg, über den inan selber
geht, und da kann es dann vorkommen, daß man einen Plattenlreg
entlängs geht, und p1ötzlich kreüzt eiD Goldfisch den weg, und
zwar kein kteiner, sondern ein after großer Goldfisch, der da
seine Pfade abschlrimmt, und wenn es ihm zu warm wird, dann dreht
er sich in diesen tiefen Löchern wieaer nach unten in schwarze
und küh1t sich ab. Und diese Verbinduog zlrischen dieser
kristallinen struktu! von diesen Löchern und diesen sehr gerade
gezogenen labyrinbhaften Gräben mit diesen Tieren, die da halt
seit Jahrzehnten schwirnrneo fand ich sehr gelungen. Und a1s i.ch
alann sehl viel später tnal ein Stück vorgespielt bekah, von Luigi

!oschon das wie in einem Tlaum- Das orginal erscheint als
rmitation.
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Nono, das im Tite1 nun auch noch eine Anmerkung trägt, also der
Name Carlos Scarpa taucht auf, in dern Titel - erinnerte ich nich
eigentlich an diese Archtiktur - nicht an die Archtitektur,
sondern an dieses wasserlabyrinth, und das stück ist ja so
aufgebaut, dag es irnrier auf einigen nul wenigen vielleicht zwei
fönen basierenden kleinen clusterähnlichen verdichtungen von
K1ängen besteht. und daon sind enorin 1ange. passiert überhaupt:
nichts, und dann p1ötzLich taucht wieder etwas auf, auf eine
andele Ärt und lfeise, unal dann ist wieAer Ruhe. Und als ich das
hörte, dachte lch an die Goldfische, die ihren lJeg schlrimmen, wo
sie quasi in aler Sonne leuchten, und irgendwelche schnellen oder
langsamen Bewegungen machen, und dann wieder ln diese schwarzen
Löcher abtauchen, urn sozusagen in diesen Pausen sich zu erholen,
um sich dano wieiler auf den weg zu nachen- Und ich hatte den
Eindruck, daF vielleicht daran gedacht worden ist, bei deil
schreiben alieses stückes, also diese Goldfische. also daran hab
ich zumindest gedacht.

Also was das Faszinierenden sozusagen ist, ist, dap nan das Ti-er
wahrninmt riie ein Fupgänger, ein Fupgänger kreuzt, nul dap eben
so eio vöI1ig sprachloser Golalfisch, iler da rüberschwinnt, aber
man sieht ihn plötzlich afs ein Elenent der Architektur, n-
coldfisch. was nan sich so eigentlich garnicht vorstellen kann.
a1s ob es inszeniert wäre. Dieser Goldfisch ist sozusaqen seit 15
Jahren ala angestefft unal schwimmt da durch die Gegend, die
vermehren sich sogar in dieser vö11ig abstrakten LandschRft. Und
vielleicht kann man da eine verbindung sehen zu alieser M\rsik von
Scarpa, daF rnan sagen kann. sozusagen, diese Pausen a1s
Hauptstruktur, und hittenalrin sind da so einige Töne in Cie lfelt
gesetzt r,rorden, die sich dann im Laufe des stückes so auch
vernehren. Also ich neine als ob sie sich ständig paaren würden,
und irgenwelche ifungen erzeugen - mit Oberlagerungen und
Klangdinge, ja Dinqe, die dadurch passieren, dap man mehrere
Dinge zusammenschmeiFt. Und da rürde ich anl ehesten die
verbindung sehen, und diese schwarzen Löcher. weil die coldfische
konmen wirklich aus alem Ranal so raus, schwimmen so an der
oberfläche, unal dann drehen sie sich so runter, das ist wirkfich,
und dann sieht man sie nicht mehr. Dann sind sie weg. Und dann
kommen sie so wieder hoch, a1s ob sie so spaziergänqer wären.


